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Gisela.
Ein Schauspiel in vier Acten,

zu welchen»

dje deutsche Geschichte den Stoff geliefert hat.



Personen:
^ Herzogsder Franken.Conrad der ältere,

Konrad der jüngere, /
Gisela, Conrad des ältern Gemahlinn.
Elsbeth, I
Agnes,

^
ihre Frauen.

Aribo, Erzbischofzu Mainz und Reichskanzler.
PiNqrin, ein Greis. Erzbischofzu Eöln.
Bruno, ein wälscherRr-t-r und Waffengeiährte Conrad

d-S jüngern.
Hugo . ein freyer Mann aus Franken, Conrad dem al-

tern zugethan.
Lthelrich, Herzog in Böhmen.
Friedrich,
Gozilo,
Bernhard,
Heinrich ,
Ernst,
Adalbero , ^
Die Erzbifchökcund Bischöfevon Trier, Bremen, „n!de -

heim, Merfeburg, Hamburg u. s. w.
Abgeordneteder Domschulen von Paderborn und Luttich.
Guido von Arezz».
Der Burgwart auf der Waldburg des ältern Conrad.
Ritter. Knappen. Reisige. Wormser Burge-

«nd Bürgerinnen.
Die Zeit das Jahr 10-4.

Herzoge in Ober- «nd Nieder-Lothrin¬

gen, Sachsen, Baiern, Schwaben und
Kärnthen.



Erster Act.
Erste Scene.

(Ein Wald. Im Hintergrunds rage» die Zinne» M«r
Burg über die Bäume hervor.)

Gisela mit ihren Frauen.
Gisela

(unter einem Baume sitzend, in Schwermuth versunken).
^aben diese Blumen ihre Hlmpter
Schon gesenkt?
Ihre Kelche schon geschloffen ?
Weil der Sonne Licht, das sie umfloffen .
Nur den Bergen noch die letzten Strahlen

schenkt? —
Ja, der Blume Duft ist ihre Klage,
Ihre Sehnsucht nach dem hellen Tage;
Weinend muß der Morgen sie begrüßen.
Denn der Strahl der Sonne nur
Kann den Thau von ihren Blatten küssen. —



Solchem Spielwerk der Natur
Hat schon mancher Sänger uns verglichen,
Doch ist Frauenliebe rechter Art
Mit der Sonne nie entwichen! —
Was hier lebt/ wie Blumen zart.
Was hier glüht, bedarfs der Gegenwart ?
Jst's ein Funke, der erkaltet.
Wenn die Sinnenlust nicht waltet ?

Immerhin nah oder fern
Sey der Stern,
Der den Keim der Lieb' entfaltet ,
Ihre Wurzeln saugen
Nicht die Nahrung aus bethörten Augen.
Nach dem Höchsten wird sie streben,
Wird veredeln das Gemüth ,
Wenn Gewohnheit ins gemeine Leben

Sie nicht täglich nieder zieht.
Und damit sie ruhig kühl genieße,
Ihr die Sehnsucht raubt, dieschmerzüch -supe!

Wie lebendig fühl ich nun:
Nicht der Blume gleich muß die Liebe r uhn ;

Ihre Kraft wird nicht v e r ze h r t,
Wenn, wie jene, sie das Licht entbehrt.

Trennung i Schreckenswort der Liebe,
Minder furchtbar mir vielleicht,
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Weil im Schmerz des Augenblickes
Sie den Umfang meines Glückes
Mir lebend'ger zeigt;
Weil ich inniger nun fühle
Bey der ersten Trennung Schmerz,
Was, am schon erreichten Ziele,
Nicht erkannt mein ruhig Herz:
Conrad! Conrad! Du mein Alles!
Mußte Trennung mich belehren.
Wie das Glück der schönsten Stunden
Dann erst werde ganz empfunden,
Wenn wir es entbehren?

(Die Dirnen stehen von fern, ihre Gebiethen,,»
beobachtend.)

Elsbe th»
Die Herrinn trauert, weil zum ErstenmahleSie aus den Armen ihres Gatten schied.

Agne s.
Wie auf der Burg, scheint's ihr zu eng im Thale.

Elsbeth.
Laß uns versuchen , ob ein muntres Lied,
Gesungen wie sonst am Vogelherde,Sie noch wie sonst ergehen werde.

(Beyde singen.)
In den kühl gewölbten Hallen ,
Schwestern, laßt die Spindel fallen-



Und die Nadel möge ruhn;
Leicht geschürzt mit Pfeil und Bogen
Sind wir in den Wald gezogen ,
Jeder Sperling zittre nun.

Clara
(mit« auf mit einer todten Taube in der Hand.)

Ihr tragen Dirnen, wahrend ihr gesungen,
Ist mir ein Meisterschuß gelungen.
Denn hoch in eines Gipfels dichter Laube

Saß, kaum den Hals mir zeigend, diese Taube .
Elsbeth.

Befolgst du, Schwester, klugen Rath,
So wirst du leise sprechen
Von deiner Heldenthat ,
Die Herrinn möchte sonst den Bogen dir zerr

brechen.
Der Taube Girren hatte sie ergeht,
Uns wollte sie die Probe nicht verstatten,
Und sprach mit Wehmuth: Laßt sie unverletzt,
Sie sehnt sich auch wohl nach dem fernen Gatten.

Clara.
So haltet reinen Mund ihr Dirnen,
Denn lieber wollt' ich mit dem Pfeile

Mich selbst verwunden, als sie erzürnen,
(sie wirst die Taube in den Busch.)

Allein gesteht, die lange Weile



Verzehrt uns schier.
Wie Klausnerinnen leben wir.
Die Burg ist einem Kloster zu vergleichen,
Wir betteln jeden Strahl des LichtS,
Wir hören nichts und sehen nichts
Als Eulengsschrey und hundertjährige Eichen.

E l s b e t h.
Vielleicht ist die Erlösung nah.

Clara.
Erinnert euch, wie glücklich vor zwey Jahren
Wir in dem luft'gen Bamberg waren,
Als um die schone, kluge Gisela
Zwey edle Frankenfürsten warben.
Mit gleicher Liebe, gleicher Ehrbegier;
Wetteifernd schmückten sie im glänzenden Turnier
Helm, Schild und Wehrgehäng mit unsernFarben.
Da war ein fröhliches Gewühl!
Da wechselten lustig an jedem Tage
Gesang und Tanz und Jagd und Saitenspiel !
Doch kaum entschieden hatt' ihr Herz die Frage/
Für welchen Freyer es im Siillen schlage;
Der ältre Conrad hatte kaum
Der schönen Frau das Jawort abgerungen.
Da war Gesang und Saitenspiel verklungen ,
bind hastig auf sein Roß geschwungen/.
Sprengt mit verhängtem Zaum/



Verzweiflung im erloschnen Blicke,
Der jüng're Conrad über die Brücke . —

Nach Palastina woll' er, ging die Rede.
Elsbeth.

Mich jammerte der stattliche Freyer.
Clara.

Gleich nach der stillen Hochzeitfeyer
Verloren sich die Gast', und Bamberg wurde öde,
Und öd' ist's überall geblieben,
Wo wir gehaust; doch unsre Fürstinn nennt

Auch Wüsten freundlich, ist ihr nur vergönnt.
Im Stillen den Gemahl zu lieben.

Gisela (w Träumer-yen versunken).
Ach! wie oft wird noch die Sonne
Auf - und untergehn .
Ehe meines HerzenS Wonne
Meine Augen wiedersehn!

Clara (sich ihr nähernd).
Wollt, edle Herrinn, an die Heimkehr denken.
Die Sonn' ist schon hinab in Westen,
Kühl steigt der Nebel aus Morasten,
Und will mit seinem Gift die Schleyer tranken.
Schwarz färben sich die grünen Föhren,
Die Turteltaube nicht mehr girrt,
Die Krähe sucht ihr Nest, der Käfer schwirrt,
Die Himmelsziege läßt sich hören .



O weilet nicht in dieser Dunkelheit,
Bis auch die häßliche Eule schreyt.

Gisela.
Wald oder Hehle,
Mir die Sonne nicht entwich;
Schwebt des Gatten Bild vor meiner Seele,
So ist es hell um mich.

Clara.
Vergebt, ein heitrer Aufenthalt
Kann Trennung mildern und versüßen .
Wie mochtet Ihr die finstre Burg erkiesen?
Die schroffen Felsen? den düstern Wald?
Da Ihr der Schlosser, die Euch wohl gefallen.
So viele zahlt.
Wie kommt es denn, daß Ihr vor allen
Das hochbejahrte Eulennest gewählt?

Gisela.
Wohl sind im Frankenland des Herzogs Häuser
Zahlreich und schön.
Allein du weißt, daß ihn der Kaiser
Nach Hofe rief, ihm beyzustehn.
Vielleicht in seinen letzten Stunden,
Bis der Held
Im letzten Kampfe überwunden.
Mir ziemt indeß, fern von der Welt,
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Und wär'» in einer Klausnerhiitte /
Einsam zu harren. — So gebiethen Zucht und

Sitte.
Hatt' ich/ wie sonst/ an vielbesuchten Straßen
Conrads Panier vom Thurme flattern lasten /
Wie mancher Ritter wäre eingekehrt/
Wohl wissend / wie unter dem gastlichen Dache
Der Herzog seine Gäste ehrt.
Doch hier bedarf daS THürmleinkaum der Wache/
Da höchstens nur ein Ziegenhirt /
Kein Pilger sich in diesen Wald verirrt.

Clara.
Wohl sprecht Ihr wahr! Gott mög' uns helfen!
Uns schützt der Wald vor stattlichen Rittern /
Doch nicht vor hungrigen Bären und Wölfen;
Wie? wenn sie unsre Spur hier wittern?
S>chon wird die Abendrothe grau —
Denkt an die Heimkehr/ edle Frau.

Gisela.
Zaghafte Dirne / siehst du nicht die Zinnen
Der nahen Burg? — Es mag drum seyn.

(sie stehtt>uf.)
Zwar scheid' ich ungern nur von hinnen/
Ich fühlte mich hier so allein —
Und nicht allein — das falbe Licht/
Wenn zitternd eS durch Laub und Zweigs bricht.
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Lieh mir die süßen Truggestalten ,
Die mit getauschtem Auge festzuhalten
Die Phantasie geschäftig war. —
Ich sah ihn selbst — bewegt vom Abendwinde
Sein lockigt Haar —
Ich horte seinen Gruß/ wenn säuselnd linde
Ein buhlend Lüftchen durch die Blätter zog —
Und zürnen konnt' ich/ wen» von Baum zu Baume
Ein Voglein zwitschernd flog/
Mich weckend auS dem süßen Traume —-
Ihr kennt sie nicht die Zauberkraft
Der holden Minne/
Die nur in Liebenden stets neue Sinne
Für ihre Geisterwelten schafft!

(Sie geht ab mit ihren Frauen.?

Zweyte Scene.
Eonrad der Jüngere und Bruno.

B r u n o (nochhinter der Scene).
Ha! endlich eine Spur! hier kommt heran!
Ein schmaler Fußpfad ist zu schauen.

Eonrad (hinter der Scene).
Ich komme. — Doch zuvor muß ich die Bah«
Wir mit dem Schwerte hauen .



Bruno (tritt aus).
Es ist fürwahr die höchste Zeit/ daß wir
Ein Dach zu suchen uns bequemen/
Sonst können wir das Nachtquartier
In einer Bärenhöhle nehmen.

Conrad (tritt aus).
Hier bin ich/ doch den Fußpfad seh' ich nicht.

Bruno.
Er ging verloren auf dem freyen Platze.
Durch diese hohen Tannen bricht
Kaum noch der Dämmrung schwaches Licht.
Unheimlich ists/ erlaubt mir/ daß ich schwatze/
Und gleich viel was; ich rede gern im Dunkeln /
Auch können wir nichts befsers thun/
Bis es der Nacht beliebt im Sternenglanzzu

funkeln /
Als hier ein wenig auszuruhn.

C o n r a d.
Freund Bruno scheint sich fast zu fürchten?

Bruno.
Gibt'S Räuber hier / so hau' ich wacker drein /
Nur mag ich keinen Leichenstein /
Auf dem geschrieben steht/ daß mich die Wolf

erwürgten.
Vergebens mögen wir uns heiser schrey,, /,
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Das fürstliche Gefolg tragt seine Ohren
Wer weiß wie fern gemächlich auf der Straße,
Der Knappe mit dem Horn hat sich verloren.
Und wir — wir folgen unsrer Nase.
Ich mein', Euch hat ein böser Geist gehetzt.
Als, um ein Reh Euch in den Wald zu wagen ,
Er das Gelüst erweckt , und grade jetzt.
Da eine Kro n' Ihr wollt erjagen!
Die Kaiserkrone!
Sprecht, ob sichda ein Reh der Müh' verlohne?
Wer reißt denn jetzt? Wer bleibt nicht gern
Daheim und hüthst seine Schlösser?
Bis die verdammten Frühlingsgewässer
Sich erst verlaufen nah und fern?
Auch wir, wir saßen warm in Prag
Und zierten manches Ehr'ngelag,
Bis uns die Bothschaft plötzlich aufgeschreckt .
Den Kaiser hab' ein Siechthum überfallen,
Und schon der bleiche Tod die Krallen

Nach ihm gestreckt.
Da rüttelt's Euch! Ermuthigt und gedrungen
Vom Böhmer Fürsten,,der die Stimm' Euch zu¬

gesagt.
Habt Ihr Euch schnell aufs Roß geschwungen
Und der Natur zum Trotz die Fahrt gewagt .
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Conrad.

Und sollt' ich nicht? Verschmähte Liebe findet
Nur in der Ehre Glanz noch kargen Lohn.

Bru no.
Nun ja/ ich tadl' es nicht/ daß Ihr um einen

Thron
Euch kühn Gefahren unterwindet ;
Wohl zn verstehe» / gnäd'ger Herr/ Gefahre»/
Die man auf Reisen nicht vermeiden kann;
Bey'm Holofern! mich dünkt/ wir waren
Oft ziemlich nahe dran /
Hinunter in den nassen Tod zu fahren
Mit Maus und Mann.
Warum noch abwärts in den Wald uns schlage»/
Um ein verdammtes Reh zu jagen?
Als nun ein Waldstrom unsern Lauf gehemmt/
Wir dennoch frisch hinein uns naß gebettet/
Hatnns die wildeFluth die Rosse fortgeschwemmt /
Kaum daß wir kümmerlich uns selbst gerettet.
Nun sitzen wir/ nicht wissend aus noch ein/
Und während man vielleicht am Rhein
Den Kaiser wählt/ seh'n wir die Raben nisten
Und suchen Eicheln um das Leben nur zu fristen .

C o n r a d.
Doch ist mir wohl; denn wem in tiefster Brust
Der Hoffnung Sterne unterginge »/



Der mag von außen gern sich mit Gefahr rnu-
ringen,

Der Hort das Toben der Natur mit Lust.
Brun o.

O ja/ Verzweiflung macht vermessen.
Ich habe freylich nicht vergessen /
Wie Ihr vor Jahren schon, den Zügel verhängt,
Halloh! von Bamberg fortgesprengt
Durch Wälder und Ströme, durch Thäler und

Klüfte,
Als müßtet Ihr Gespenster stiehlt,
Und immer nach Luft, nach Luft geschrien!
Da war't Ihr noch berauscht von einem Gifte,
Durch das schon mancher Held sein Hirn verlor.
Nun, das begreif ichwohl, ich aber war ein Thor,
Daß ich dem Teufel mich verschrieben,
Und, wie an Euch gebannt, stets hinter Euch ge¬

blieben .
Statt gütlich mir zu thun bey'm süßen Klang

der Leyer,
Auf meiner schönen Burg am Comer-See,
Zog ich mit Euch auf wilde Abenteuer
In Deutschlands ew'gem Schnee.

Conrad.
Was du dem Freund gethan, der Kaiser

wird's vergelten.
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Brun o.

Das köimtIhr nicht/als Kaiser mind'stensnicht.
Ihr mögt mich einen Schwärmer schelten /
Und wenn des Harzes Gold der Kaiser mir ver¬

spricht /
Im Norden blüht das Glück mir nicht.
Dieß kalte nasse Land / dieß ew'ge Nebelgrau /
Die düstern Eichen und die schwarzen Fichten /
Der Apfelbaum mit seinen sauern Früchten >—

Kommt nur und seht wie WälschlandsHimmelblau!
Wie da die Myrrhen herrlich blüh«/
Die Trauben / wie ein flüssiger Rubin/
Geschlungen um die Ulms glühn /
In ihrer Pracht die hohen Cedern stehen /
Und mild und säuselnd /
Kaum eines Baches Welle kräuselnd/
Die Frühlingslüftchen Euch anwehn .
Wer nicht Natur und Liebe dort genossen /
Dem ist ein Austerleben schal verflossen.
Dieß rauhe Land / ist's auch der Mühe werth/
Daß d'rin zu herrschen man begehrt?

C o n r a d.
Wo Menschen ihre Alltagsketten schleppen /
Da ist die Herrschaft süß / und wär's in Steppen.
Beherrschen muß der Mensch / soll ihn das Le¬

ben freun /
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Ein Volk — ein Hans — ein Herz — gleich viel,

wenn nnr allein.
M i r hatt' ein Herz genügt — es wurde nur

entrissen!
Und Liebe werd' ich auf dem Kaiserthron vermissen.

B r uno.
Das ist's , was Euch so werth mir macht.
Ihr fühlt so warm, als sey das Leben Euch

verlieh«/
Dort/ wo bey goldner Frucht schon wieder Knos¬

pen blühn;
Nur habt Ihr immer deutsch gedacht /
Das heißt, so lange klügelnd abgewogen.
Bis rauschend über Euch das Glück davon gezogen.
Fürwahr hatt' i ch die Flammen einst gespürt,
Die wild für Gisela durch Eure Adern rollten.
Und hatt' es meinen Kopf gegolten,
Ich harte sie entführt.

Conrad .
Wo denkst du hin'l Auch wider ihren Willen k

B run o.
Sie war Euch hold, Ihr aber bliebt verzagt .
Glaubt mir, was Liebe frevelnd wagt.
Kann, ist's einmahl geschehn, ihrSchleyer auch

verhüllen.



Cour a d.
Wie stand's um meinen unbefleckten Ruhm?

Bruno.
Hat denn Achilles seinen Ruhm verloren,
Als mit Gewalt zum Eigenthum
Er sich die schöne Briseis erkoren?
Dem Helden ziemt die starke Leidenschaft /
Er muß um die Geliebte rasen!
Mög' immerhin mit ganzer Kraft
Frau Fama schnarrend in die Tuba blasen;
Auch d iese r Ton verhallt / wie alle ihre Töne/
Und der Verwegene genieße in Nuh
Des Raubes Frucht/ denn ihm verzeihtdie Schöne/
Und — daß er auch die Welt versöhne —
Deckt er die Schuld mit seinen Lorbern zu.

C o n r a d.
Soll ich zu spät/ was nicht geschehn, bereuen?

B ru n o.
Warum zu spät? — Leicht kann sich's fügen.
Wenn Lieb' und Zufall Glück verleihen.
Daß rascher Muth am Ende doch wird siegen.
Und wenn auch Euer Glücksstern zaudert
Emporzusteigen in Macht und Pracht ,
So haben wir in dieses Waldes Nacht
Ein böses Stündlein doch verplaudert.
Nun helf mir Gott ein weiches Moos entdecken.



2r
Um meine müden Glieder auszustrecken .
Die Nacht ist schwarz — noch leuchtet uns kein

Stern —
(Er erblickt das Licht, welcheswährend dieser Scene

auf der Burg angezündet wurde.)
Doch halt! ich seh ein Lichtlcin schimmern.
Wo?

Co nrad.
B run o.

Dort!
C o n r a d.

Ja wahrlich!
B run o.

Und nicht fern.
Woher es leuchte, sott uns wenig kümmern.
Auf gnäd'ger Herr! Die Nacht wird kühl, die

Winde sausen.
Ein Obdach winkt, und war' es unter Trümmern ^
Wo nur Gespenster Hansen.

C o n r a d.
Vielleicht auch Räuber!

B runo.
Soll uns auch nicht hindern.

Wir haben nichts, uns werden sie nicht plündern.
Und daß in Euch sie einen Herzog fingen,
Verschweigenwir vor allen Dingen /



'Auf daß kein Lösegeld sie locke.
Vielleicht istv Auch ein Kloster . Hort die Glocke

C o n r a d.
Allein der Weg hinauf —

Brun o.
Der muß sich finden,

Wär' auch der Wald wie eine Mauer dicht,
Wird nur das Lichrlein nicht verschwinden.
Mein scharfes Schwert die Bahn uns bricht.

Conrad.
Wohlan!

B r u n o.
Noch Eins! Damit in diesem öden

Unheimlichen Gestrüpp uns minder grause,
So wollen wir einmahl uns überreden.
Daß Gisela auf dieser Beste Hause.
Was gilt's, dann schwindet flugs die Müdigkeit;
Mit Blumen ist der Felsenpfad bestreut;
Wir hören statt der Eulen girrende Tauben,
Und das Gestrüppe
Verwandelt sich in Rosenlauben.

C o n r a d.
Ja, wußt' ich si e auf jener steilen Klippe
Aus einem Ablernest wollt' ich sie rauben.

(Beyde ab.)



Dritte Scene.
(Lalle i» der Burg )

G l se l a «ritt auf mit ihren Frauen , die einen gro¬
ßen, in Rahmen gespannten Teppich und brennende

Lampen tragen.
Gisela.

Hieher bringt den Teppich, den wir sticken.
In der Halle zündet Lampen an!
Meines Gatten Lager soll er schmücken,
Daß der Held im Bilde mög' erblicken,
Was der Ahnherr Großes schon gethan,
Conrad der Weis', ein Fürst und Ritter

ohne Tadel,
Seines StammesRuhm istseinerThaten Preis—
Setzt euch um mich her, und rührt die Nadel,
Fördert mir das Werk mit munterm Fleiß.

E l s b e t h.
Womit verkürzen wir dabey die Stunden?

Cl a r a.
Gefällt's der edlen Frau uns zu erzählen,
Was sie in Schriften lesenswerth gefunden,So wird der gute Zeitvertreib nicht fehlen .
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Gisela.

Habt mir'S abgemerkt, daß ich die Chronik liebe.
Wenn nur Alles im Gedächtniß bliebe,
Wie des Minnesingers leichter Reim.
Auch begann' die Reis' in solcher Eile -—

Wer versah' sich langer Weile ?
Jede Chronik blieb daheim.

Clara.
Was euch belieben mag zu wiederhohlen,
Wir horen'ö auch zum zweytenmahle gern:
Als von dem Priester, der die Büß' empfohlen .
Weil für die Welt der jüngste Tag nicht fern.

Gisela.
Das geschah vor vier und zwanzig Jahren,
Denn zu Ende ging das tausendjahr ge Reich;
Niemand wollte mehr das Seine sparen,
Bettler wurden Fürsten gleich.
Stolze Ritter in vermummten Scharen
Griffen fromm zum Pilgerstabe;
Klöstern schenkte mancher seine Habe,
Einlaß kaufend in die beßre Welt;
Und der Acker ward nicht mehr bestellt,
Und es ruhten Sichel, Schwert und Lanze,
Denn verzagend bebte jedes Herz ;

Jedes Auge blickte himmelswärts,
Um den Herrn zu schau'n in seinem Richte rglanze .
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Doch das Jahr der Angst verstrich,

e. Und die Welt blieb stehn, sie steht noch heute.
Manchen seine Schenkung reute,
Wenn er nun beschämt zum alten Tagwerk schlich.

Clara.
Und in der Chronik, sagt man, sey zu lesen —
Auch leben viele noch, die es bezeugt —
Wie still, und fromm damahls die Welt gewesen ;
Wie jede Fehde schnell ihr End' erreicht,-
Und jedes schlummernde Gewissen,

n, Schon hörend die Posaun', erwachen müssen;
Wie mancher Fürst und mancher Ritter,
Dem seine Hausfrau im verbothenen Grad ver¬

wandt,
- Reumüthig sein Vergeh» bekannt.

Und sie verstoßen hinter Klostergitter.
Gisela (starrt vsr sichhin).

Clar a.
Ja wer mit solcher Sünde nicht gescheut
Sich hier auf Erden zu belasten ,
Der büße durch Gebeth und strenge Fasten,
Sonst muß er büßen in der Ewigkeit.

E l sbeth (im,).
Wie magst du doch so unbesonnen plaudern?
Ist dir allein noch unbekannt,

>!0. Ksyu-Iie's Th, S4. Vs. B
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Daß Gisela mit dem Gemahl verwandt t

Sie Hort dergleichen stets mit Schaudern ,
Ort raubt es ihr den frohen Sinn,
Weil manche diese Eh' schon angefochten,
Indem sie laut auf Kirchensatzungpochten.
Drum starrt sie jetzt so düster vor sich hin.

Clara (leM).
Ich Unbesonnene! Wohl hab' ich drum gewußt!-
Wie konnr' ich in der edlen Brust
Die quälende Erinnerung erneuern!
Von etwas Anderm! schnell und laut! —

Der Mönch zu Tegernsee in Baiern,
Ein frommer 'Mann , der in's Verborgne schaitt/-

Hat jungst ein Werk an's Licht gestellt,
Das viele große Mirakel enthalt.
Nach einem heidnischen Poeten
Hat er's kuooUca genannt.

Elöbeth.
Ey, wie gelehrt du bist!

Clara.
O, mach mich nicht erröthen

Der Burgpfaff sprach davon, so würd' eS nur
bekannt .

(Man hört in der Ferne einen dumpfen Schlag-)

Horch ! was war das t
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Elsbeth.
Elii Schlag an die Pforte —
Agne s.

Noch Einer —
Clar a.

Der dritte —
Elsbeth.

k Auch hört' ich schreyn—
Gisela.

An diesem einsam gelegenen Orte,
Bey nächtlicher Weile — wer mag das seyn?

Clara.
t/> Und auf der Warte von unserm Zwergs

Vernahmen wir noch keinen Laut —
Elsbeth.

Hu! Schwestern! mir stehn die Haare zu Berge —
, A gnes.

Mir vor dem wilden Jäger graut.
Elsberh.

Mir ist/ als hört' ich Fledermäuse schwirren !
—. Agnes,
miv Es klang so gräßlich/ dumpf und hohl—

Gisela.
Seyd nicht so kindisch/ es konnte wohl
Ein Pilger sich im Walde verirren.
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Vierte Scene-
Der Burgwart . Die Vorigen.

B u r g w a r t.
Gestrenge Frau! Zwey fremde Männer bitten,
Ihr wollet die Vergünstigung ertheilen,
Daß sie die Nacht auf dieser Burg verweile».
Sie sind im Forste irre geritten ,
Und haben auch die Rosse eingebüßt.
Dort wo der Waldstrom sich so wild ergießt.

Gisela.
Wer find sie s

Burgwart.
Ritter scheinen Beyde,

Mir unbekannt ihr Helmgeschmeide .
Und ihre Nahmen wollen sie nicht nennen;
Der Ein' ist düster, stumm, der Andre lebhaft ,

froh.
Den Stummen — ja, den soll. ich kennen,
Mich dünkt, ich sah ihn irgendwo.

G i s e l a.
Ob Ritter oder Pilgersmann, gleichviel'.
Thu auf, und führe sie herein .
Unfreundlich ist die Nacht und kühl,
Sie mögen hier willkommen seyn.



Clara.
O, Herrinn / seht Euch vor! So manches Raub¬

gesindel
Soll hier versteckt im Neste sitzen /
Und wir — was haben wir uns zu beschützen ?
Die Nadel und die Spindel.

Gisela.
Du Thörinn! Sollen wir/ von Knechten rings

umgeben/
Zwey Männer fürchte»/ die um Obdach bit¬

ten ?

Gastfreyheit ist ein Ruhm der deutschen Sitte»/
Den auch die Fürsten zu erlangen streben.
Drum möge Ruhe die Verirrten laben;
Geh' und bewirthe sie, so gut wir's haben;.
Daß ich die Gaste unter meinem Dach
Nicht selbst empfange/ soll sie nicht verdriefien»
Sprich nur/ ich sey bereits im Schlafgemach
Und werd' erst morgen sie begrüßen .
In jener Kammer ist ein Lager stets bereit.
Was sie bedürfen gib/ schnell, freundlich/ und

gehorche
Dem ersten Wink.

B u r g w a r t.
Sehr wohl'.



Gisela.
Die Sicherheit

Der Burg istdeine Sorge.
Burgwar t.

Ist meine Sorge! (Ab.)
Clara.

Furchtsam bleib' ich doch

Und werd' im Traume nichts als Räuber sehen.
Elsbeth.

Zch fürchte nichts/ und eh' wir schlafen gehe»/
Beschaut ' ich mir wohl gern die Fremden noch.

Gisela.
Unziemliches soll nicht geschehen.
Dich macht die Furcht/ und dich die Neugier

schwach.
Die Pforte knarrt / folgt mir in's Schlafgemach.
Zch trage, sie zu sehen / kein Verlangen.
Der Burgwart thue seine Pflicht:
Der zücht'gen Hausfrau ziemt es nicht.
So spät noch Gäste zu empfangen.

/Alle ab.)
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Fünfte Scene «
Der Burgwart führt Conrad denI ü ik'

g e r n und B r u n o herein .
Burgwa r t.

Nur hier herein , Ihr Herren , seyd willkommen!
Unscheinbar ist die Burg, doch Gastrecht ehret sie.

C o n r a d.
Wer ist der Burgherr, der uns aufgenommen?-

Burgwa r t.
Der Franken edler Herzog Conrad.

C o n r a d.
Wie?

Burgwar t.
Doch ist er selbst anjetzo nicht zugegen.
Zum kranken Kaiser zog er eilig hin.
Zu:h aufzunehmenund nach Wurden zuverpflege«.
Geboth die edle Herzoginn.

Conra d.
Sie wäre hier?

B u r g w a r t.
Seit kurzem»

Conrad (für sich).
Himmel!
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Burgwa r t.
So lange der Gemahl abwesend bleibt,
Entzieht sie sich dem Hof-und Weltgetümmel,
Und wohnt hier einsam.

Conrad (für <ich).
Ha! ich bin betäubt!

Burgwa r t.
Ich hörte schon ihr Schlafgemach verschließen.
Bewirthen soll ich Euch, wie sich's gebührt,
Und morgen will sie selbst die Gaste grüßen.
Wenn Euch der Morgen nicht zu früh entführt.
Ich gehe nun sogleich , wie mir befohlen.
Den besten Wein, auch Imbiß Euch zu hohle».

(Will gehen.)
E onra d.

He , Alter! noch ein Wort.
B urgwar t.

Noch zehn, wenn's Euch beliebt .
Conrad.

Weiffdeine Herzoginn, an wem sie Gastrecht übt?
Burgwa r t.

Woher? Ihr ließt ja nichts davon verlauten.
Doch sollt Ihr wissen, Herr, das gilt ihr gleich ;
Denn Allen, die in Noth auf sie vertrauten .
Steht offen ihre Burg, darum auch Euch. (Ab.)
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Sechste Scene.
Conrad der Iungere. B r u n ».

Conrad.
Hast du gehört?

B runo.
Nun ja/ ich habe«

C o n r a d.
Sie hier — und sie allein — o laß uns fliehn!

B r u n o.
Nicht doch! Bewundert die prophet'sche Gabe/
Die plötzlich mir ein guter Geist verlieh».
Erinnert Euch / was scherzend ich gesprochen /
Als durch das Dickicht wir herauf gekrochen.

Co nrad.
O / hatt' ich lieber die finstre Nacht
Bey Wolfsgeheul und Eulengeschreydurchwacht !
Ergreifen wird aufs neu den kühnen Thoren
Der Zauber ihrer Wohlgestalt!
Seh ich sie wieder/ so bin ich verloren!
Fort, Bruno/ fort! Hinaus in den Wald!

B r u n o.
Mit solcher Zumuthung wollt mich verschone»/
Ich danke Gott/ daß wir im Trocknen sind«
Euch sucht das Glück / hier ist gut wohnen /
Es war ter Zufall dieses Mahl nicht blind.
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Und wahrlichFürst! Ihr müßt Euch selber Haffe»/
Könnt Ihr den Augenblick entschlüpfen lassen.

C o n r a d.
Was willst du?

B r u n o.
Besser konnte doch fürwahr

Dst ehrliche Fortuna es nicht fügen;
O/ lasst sie nicht vorüber fliegen I

Fasst sie bey ihrem flatternd-» Haar.
Die Burg ist einsam / abgelegen,
Die Herzoginn von Frauen nur umringt .
Und wagen ihre Knechte sich zu regen,
Zst's eine Handvoll, die man leicht bezwingt .
Denn sicher findet uns am nächsten Morgen
Das suchende Gefolg. — Man wird das Thor

nicht sperren,
Von einem Vetter nichts besorgen ;
Man läßt die Schar herein, und wir sind flugs

die Herren!
Was sich zur Wehre setzt, hinab
Jn's Burgverließ !
Indeß erobern wir das güldns Vlies;,
Wenn nicht freywillig es die Liebe gab;
Ein Held, wie Ihr, wird nicht vergebens bitten.
Und, eh von dem, was hier geschehn.
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Der sterne Burgherr eine Spur gesehn .
Sind mir schon längst, Heidi! davon geritten.

C o n r a d.
Wohin?

B r u n o.
Versteht sich, an den Comersee.

Wo meine würzrcich duftenden Gefilde,
In eines ew'gen Frühlings Milde,
Umzäunt von blühender Aloe,
An eines Wiesenguells Gestaden,
Auf üppigen Rasen die Liebenden laden;
Dort will ich unter Pinien und Myrthen
Euch und die schone Gisela bewirthen.

Conr a d,
Versucher!

Bruno. -

Freylich, einen Kaiserthrou
Müßt Ihr vergessen und entbehren.
Doch kann der holden Minne Lohn
Auf WälschlandS Fluren wohl Ersatz gewähren .

Conrad.
O, auch in Syriens brennenden Wüsten
Und an der Normänner eisigen Küsten!

B r u n o.
Wohlan! Die Würfel ruhn in Eurer Hand.
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Wollt Ihr zur raschen That Euch muthig rüsten ,
So bürgt für den Erfolg mein Kopf als Unter?

Pfand.
C o n r a d.

Ich habe Muth — ach! immer leiser

Vernehm ich in der Brust die Warnungsstim/
me —

Zch scheue weder Papst noch Kaiser,
Ich bebe nicht vor des Beraubten Grimme —-
Auf Bann und Acht will ich es wagen,
Den alten Ruhm in die Schanze schlagen,
Mir soll nicht grausen vor Gottes Gericht —
Denn Alles, Alles kann ich ertrage» —
Nur Gisela 's zürnendes Auge nicht.

Br un o.
Sie zürnen? Anfangs wohl, doch glaubt , e»

steht

Im Buche der Natur geschrieben :
Den, der ans Liebe einen Thron verschmäht ,
Wird jede Frau — und muß ihn wieder lie¬

ben.



Siebente Scene.
Die Vorigen. Der Burgwart. 1 '

Ihm folge» mehrere Knappe», welcheSpeise», Hunips»
and Becher, Rauckpfanne» »nd WafchgefäZe in das vs«

Gästen bestimmteSchlafgemach bringen.
B!r r Zwar t.

Hier bring ich Euch den Schlaftrunk , Firnewein,
Conrad (für sich).

Der gastliche Empfang — er ist mir peinlich.-^>
Burgwart.

In jener Kammer — schaut hinein — ^
Erwartet Euch das Lager weich und reinlich .
Das Räuchwerk dampft, die dumpfe Lust zu

scheuchen;
Behaglich thut ein warmes Bad den Fußen,
Vom guten Imbiß mögt Ihr froh genießen.
Und wennJhr wollt, berauscht zu Bette schleichen.

Bruno.
Du redest eitel Gold, bey. meinem Rittereid !
Wohlan! du Graukopf, ohne Säumen
Laß deine Becher sprudeln und schäumen .
Ich thue herzhaft dir Bescheid .

<Leist z» Eonrad.)
Nun gnäd'ger Herr! In jedes Menschen Leben
Erscheint einmahl ein großer Augenblick,
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Den muß er fassen / mit ihm aufwärts schweben ,,

Zu schwindelnder Höhe — nicht zurück 4
Nicht um sich schauen —
Der kühnsten Thaten Keim ijU Selbstvertrauen-
Und nur dem Kühnen lacht das Glück.

(Ab mit deut Burgwart.) ^
c

-
r
c

A ch 1 c S c c n e. :

Conrad (allrins. ^
Bor sichhinstarrend. Nach langer Pause. ^

Wie ist mir ? —Vor den Augen dieses Flirren — ,
Die Adern sprengen will das kochende Blut — s

Es wollen die Gedanke» sich verwirren — -

Mein Herz verkohlt in einer Fiebergluth — 1

Es dröhnt im Kopf — es krampst mir in der

Bumst —
Kaum bin ich meiner Sinne noch bewkßt! —

Ich ihr so nah! — Ein Dach bedeckt uns

Beyde —
Und zwischen uns nur eine dünne Wand —,
Hier wandelt sie im leichten Morgenkleidc,
Aus jenem Teppich ruht die liebe Hand
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Hier/ wo ihr Fuß verweilte flüchtig mit/
Hier sucht/ in Staub gebeugt/ mein Knie die

Spur!
^ (Er wirft sichnieder.)

Äu Heilger Boden/ den sie oft betreten/
Mein Antlitz rothet dich durch seine Scham! —-
Ich möchte bethen —ach! ich taun nicht bethen!
Und in Verzweiflung wandelt sich der Gram!
Ich stehe taumelnd an der gähnenden Kluft —
Denn ihr so nah berauscht mich auch die Luft! —

(§r springt auf.)
Wie wenn ein Wirbelsturm in eins Säule
Gestein und Erde hoch zusammen kreist/
Und rasselnd fortbewegt mit dumpfen Geheule

' Und Baum' aus ihren Wurzeln reißt/
Bis endlich sie / den Schooß entladend/ kracht
Und eine blühende Flur zur Wüste macht. —

So hat der Sturm/ in meinem Innern
wühlend /

All das Verderblichewild aufgeregt. —
-h»* Jst's meine Schuld/ wenn/gräßlich damit spielend /

Er frevelnd in ein Heiligthum es tragt?
Hab' ich gewußt/ wohin mein Fußtrittschweift ?
Hab' ich gewollt/ was nun mich mild ergreift ?

Geschehe / was da kann! Blich soll's nicht
schrecken!



Ich bin das blinde Werkzeug hehrer Macht.
Und müßt' ich auch die Burg in Flammen stecken
Und morden, waS zu ihrem Schutze wacht!
Mag über uns die Gluth zusammen schlagen ,

soll mein Arm sie aus den Flammen tragen!
(Er stürzt fort. Der Vorhang fallt.)



4*

Zweyter Act.
(Es ist Morgen.)

Erste Scene.
Tonrad der Jüngere, tritt in tief«» Getan»

ken «>»S dem Schlafgmach.
^ Räthsel mit Salomo's Ring versiegelt!
Mensch ! wundersam begabt, und doch so arm!
Was ist's, das unbesragt in meinem Haupte

klügelt?
In dieser Stunde plötzlich einen Schwärm
Von leuchtenden Gedanken mir beflügelt,
In jener schweigend sich verbirgt,
Wenn die Begier, entzügelt,
Die seufzende Tugend würgt?

Bald täuscht es mich, als wolle nur von Innen
Sich langsam jede That entspinnen,
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An der des Lebens ernste Deutung hangt .
Bald mus; ich dem gehorchen, was den Sinnen
Von ausien unvermeidlich auf sich drängt.—
Wer kann der Außenwelt entrinnen ?
Ein Bild, daL sich vor deine Augen stellt.
Ein Ton, der dir am Ohr vorüber rauscht,
Ein Lüftchen , das im Bade dich belauscht —
lind plötzlich dir verwandelt ist die Welt!
Dem äußern Eindruck, den der Zufall sendet
Den keine Vorsicht, keine Klugheit wendet.
Gehorcht der Wille, gehorcht die That,
Gleich der vom Sturm getragnen Saat,
Die hier ein Grab in weiten Meeren findet.
Dort einen Wald auf fernen Inseln gründet.—

Ja, nur durch Sinne kaun der Mensch empfangen,
Nur von den Sinnen die Gedanken leihn;
Drum scll er nie mit seiner Tugend prangen.
Nicht Haß, nur Mitleid dem Verbrechen weihn i

Nur bethen, daß, blind folgend seinem Sterne,
Ein Gott Verderbliches von ihm entferne. —

In dieser schauervollen Nacht,
Am offnen Fenster schauerlich durchwacht .
Wie hat's in mir getobt! wie zog es mich hinab!
Der Wald lag u iter mir, shwarzwie ein Grab,
Der Himmel auf mir, wie ein Leichentuch.
Der Uhu heulte: Wehe ! Wehe!
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Der Rabe krächzte: Fluch dir! Fluch!

m Und Nebel stiegen langsam in die Hohe/
Die bald zu drohenden " Riesengestalten
Mir gegenüber sich zusammen ballten —
Da war es finster in meiner Brust/
Und trotzig höhnend hatt' ich beschlossen/
Mich hinzugeben der bösen Lust.

Doch als die Nebel nach und nach zerflossen.
Die graue Dämmerung erschien .
Die Morgenröthe , wie Rubin
Mit goldnem Saum, mir freundlich lachte.
Der Finke schlug, die Nachtigall erwachte.
Und tausendstimmig ein Hallclujah

— Empor stieg i» die reinen Lüfte —
n. Ha! wie verwandelt stand ich plötzlich da! —>

Und mit dem Nebel sank mein Wahnsinn in die

Klüfte,
nj Von meinem Herzen wich der nagende Geyer,
e, Natur! Natur! ich athme wieder freyer!

Zweyte Scene.
Conrad zrnd Bruno.

B r u n o.
Run, gnäd'ger Herr! Ihr seyd sehr früh erwacht,
Mir stehn die Augen noch verdrossen .

b!
b,
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Kam guter Ruth Euch über Nacht?
Die Zeit ist kostbar , was habt Ihr beschlösse!!

Conr ah.
Zu flichn.

B r u n o.
O weh! Ich hatte schon so siiß

Geträumt von meinem Vaterlande ,
Gefesselr sah ich Euch durch Rosenbande,
Von Lust berauscht, in meinem Paradies!
Ihr lagt auf Blumen, pflücktet ihre Glocken,
Und Gisela stand neben Euch,
Und tändelte mit Euren krausen Locken,
Und schlug Euch sanft mit einem Myrthenzwcig
Und Euer Blick schien an die blauen Augen
In Wonne schwimmend sich anzusaugen,

C onra d.'Was sollen die üppigen Bilder mir?
Ja, nur zu oft war ich der Sinne Sclave,
Drum rüttle nicht aus ihreui leisen Schlafe
Die lüsterne Begier.

B r u n o.
Doch besser, daß ich jetzt sie wecke.
Da noch das Glück Euch Hülfe beut,
Als dasi sie Euch nach alter Weise necke,
Wenn das Versäumte Ihr zu spät bereut .
Wie oft auö Eurem Munde mußt ich hören:
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Euch mangle nur der günst'ge Augenblick ;
Nun ist er da, er wird nicht wiederkehren/
Und Ihr stoßt von Euch das crseufzte Glück!
Gebt Acht/ wenn thöricht wir die Burg ver¬

lassen /
Wenn hinter uns die Pforte sich verschließt/
Wird flugs die Reue grinsend Euch erfassen ;
Mich klagt nicht an/ wenn Ihr die Thorheit büßt.

Conrad.
Ich bin verdammt/ die wilde Gluth zu nähren!
O konnte sie des Lebens Keim verzehren!

B ru n o.
/ Und wenn ich's überlege< hin und her —

Unmännlichmuß ich schelten dieses Schwanken —
Wer wird das Opfer Euch verdanken?
Der stolze Vetter? — Freylich/ Er /
Der Euch den Hinrmel auf der Erd' entrisse»/
Der üppig schwelgt / indeß Ihr einsam stöhnt—
Und / wird er's ahnen? wird er's wissen ? —
Wie / wenn er Euch wohl gar verhöhnt?

Conr a d.
O/ nichts von ihm! Schon will das Blut mir

kochen h
B r u no.

Und Gisela! liebt sie den mürrischen Gemahl ?
Bereut sie nicht schon längst die rasche Wahl?
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Das halb erzwungneWort , das sie gesprochen?

C o n r a d.
. Du glaubst —

B run o.
Erinnert Euch doch nur

Des lauten Schreys , der plötzlich ihr entfuhr .
Als Ihr die Lanze ritterlich gebrochen,
Und nun das müde Roß, das im Turnier Euch

trug,
Jin schnellen Rennen mit Euch überschlug?
Hoch fuhr sie auf von ihrem Sitze,
Die Arme ängstlich vor sich hingestreckt.
Schnell athmend wie in Fieberhitze,
Bis man-—Ihr lagt betäubt— zum Leben Euch

erweckt.
Und als die Ritter sittig vor sie traten,
Den Preis aus ihren Händen zu empfangen.
Da glühte holde Scham auf ihren Wangen,
Sie wußte wohl, sie hatte sich verrathen; —
Euch überreichte sie den Dank — nicht ohne

Beben —
Den Busenschleyer sah ich schnell sich heben —
Ihr Blick war unstät wie ein flackernd Licht —
Wen» das nicht Liebe war — nun so versteh'

ich's nicht.



Con r a d.
O, schone Astr! J.i, damaols durft ' ich noch
Mir ihrer G mst mir schmeicheln. — Ach! und

wußt' ich,
Sie trage seufzend nur der Ehe Joch —
Man habe sie beredet hmterlisiig.
Bey Gott! und diesem Eisen!
Ich würde sie der Holle selbst entreißen!

Bruno.
Hm! Daß / durch Eure Lieb' erweicht/
Ihr Herz im Stillen für Euch ledert/
Solch ein Geständnis ; thut die Sittsamkeitnicht

leicht/
Und Ihr seyd unzart / wenn Jhr's federt.
Die Weiber mögen gern errathen sey»/
Sie wollen sich die läst 'ge Scham ersparen /
Das zürnende Auge soll den Ruf bewahren /
Allein Las Herz stimmt willig ein.

Conrad.
Mensch ! Du bist furchtbar! Deiner Zunge Gewalt
Kann nur zu leicht ein schwaches Herz betäuben .

Br u no.
Ihr sollt Euch ja dem Teufel nicht verschreiben !
Daß in der Liebe doch / so oft es wagen galt/
Die kühnsten Helden Kinder bleiben.
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Dritte Scene.
Der Burgwart . Die Vorigen.

Burgwa r t.
Die Herzoginn , der schon in der Capelle
Ein frommer Mönch die Messe lesen muß,
Entbiethet freundlich Euch den Mvrgengruss,
Und bald betritt sie diese Schwelle.
Ihr, edle Herren , sollt nicht fürder zieh«.
Ist ihre Bitte, eh' sie selbst erschien (ad).

C 0 n r a d.
Ha! Sie wird kommen !

B r u n 0.
Die Stunde schlägt.

Noch einmahl: Ihr seyd Herr in diesen Mauern,
Ihr dürst nur wollen . — Das erwägt!
Ich will indeß auf hoher Warte lauern .
Ob Eurer Mannen Schar sich blicken läßt.
Mir ahnt, eh' eine Stunde noch vergangen.
So haben wir in diesem Eulennest
Ein ParadieSvöglein gefangen (er-)..
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Vierte Scene.
Conrad Allein).

O, Gisela! Dich soll ich wiedersehn!
Mit trunknem Blick wie vormahls an dir hau

gen —
Mir will das Herz den Panzer sprengen!
In diesem Strudel muß ich untergehen! —
Noch ahnst du nicht — noch bethest du —
O flüstre dir ein guter Engel zu.
Barmherzig auch für mich zu bethen —-
Der Sünder wagt es nicht vor Gott zu treten -—
Er will auch nicht! Durch dein Gebeth allein
Will er auf Erden froh, im Himmel selig seyn!—

n, Ha! Wer auf kalten Marm»rstufen
Dich, schöne Heilige , knien sah.
Den dünkt nicht Noth den Himmel anzurufen ,In deinen Augen ist der Himmel ja!
Wenn deine Lippen leise sich bewegen,
Dein Rosenmund ein stilles Ave spricht.So hör' ich nicht des Priesters Segen,
Den Fluch der Hölle hör' ich nicht. —-
Hinauf —- Hinab will es mich ziehen —.
Zu lichten Höhen — an des Abgrunds Rand —

K-tz-Sue's Th. 54. Vt. ' E
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Noch ist es Zeit — Gott! gib mir Kraft zu
fliehen!

Ist denn mein Fuß durch Zaubersprnch gebannt?
Das Mark in meinen Knochen ausgedörrt ?
Gott sey mir gnädig! Ach/ ich kann nicht fort?

Was hab' ich vernommen?
Es rauscht ein Gewand —
Ich höre sie kommen —
Es knistert der Sand —
Warum dieses Pochen
Am kalten Erz?
Was hab ich verbrochen —
Du zagendes Herz?
Vor Engelsblicken
Entschwindet der Muth!
Es will mich ersticken
Dos siedende Blut! «—

Sie wieder sehen?
S o vor ihr stehen?
Der Sinne beraubt
In Scham vergehen?
Verhülle dein Haupt/
Herab/ mein Visier!
Sie kommt! Ermanne dich! Ihr Engel sey mit dir!

(Er schlägthastig das Visier seines Helmes ju.)
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Fünfte Scene.
Gisela und Conrad der Jüngere .

G isela.
Seyd mir auf dieser Burg willkommen!
Es hat die Nacht, wie ich vernommen .
Den edlen Gast mir zugeführt.
Macht's Euch bequem , man soll, wie sich'L g -

bührt.
Für freundliche Bewirthung sorgen .
Doch bitt' ich, wollet mir verkünden.
Wofern Gelübde nicht die Zunge binden,
Warum bleibt Euer Antlitz mir verborgen?

C o n r a d.
Ich fürchte, edle Frau, Ihr nehmt bey'm ersten

Blick
Den freundlich holden Gruß zurück.

Gisela
Warum ? (Bey Teile). Die Stimm' ist mir nicht

unbekannt.
C onra d.

Zwar meinenNahmen hält man hier in Ehren
Gisela.

Go zögert länger nicht, und laßt ihn hören-
E> ,r
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Conrad (den H-lm abnehmend).

Wenn Ihr den Gatten nennt, habt Ihr auch
mich genannt —

Nun — dacht' ich's doch! die Wang' entfärbt sich
plötzlich ,

Die eben noch geglüht wie junge Rosenblätter.
F Gisela lsschfassend).
Seyd herzlich mir willkommen, Vetter !
Mas bürdet Ihr mir auf? Der Scherz ist nicht

ergetzlich.
Wie habt Ihr Euch verirrt in dieses wilde Thal?
Daß man Euch gern hier sieht, bezweifelt nicht;
Beklagen muß ich nur, daß mein Gemahl
Das Glück entbehrt. — Nach Hof rief ihn die

Pflicht ,
Zum kranken Kaiser, sehr krank, will man wissen;
Doch ist der Burgherr auch nicht hier.
So wird darum kein Biedermann bey mir
Die gastliche Bewirthung missen.

Conrad (m ihrem Anschauenverloren).
O Gott wie schön sie ist!

Gisela.
Ich staune schier,

Wie sich das Wunder hat gefügt.
Daß edle Gast' in diese Wildnis ; kamen?
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Und ohne fürstliches Gefolg? Warum verschwiegt
Ihr meinem Burgvogt Stand und Nahiyen ?

Conr ad.
Mein Nahme konnte mir die Burg verschließen.

Gisela.
Wie mag so herber Spott von Euren Lippen

fließen?
Wie hab' ich das um Euch verdient ?

C o n r a d.
Spott, edle Frau? Ich bin nicht so vermessen.

Gisela.
Stets war ich kindlich froh, wenn Ihr erschient/
Das / hoff ich, habt Ihr nicht vergessen.
Schon in der Jugend Flatterzeit,
Wo sonst nur Tand und Spiel den leichten Sinn

ergehen,
Wußt' ich in Euch den Biedermann zu schätzen,
Und sollte nun, da Ihr verwandt mir seyd.
In meinem Haus Euch kühl empfangen?

Gewahrtet Ihr auf meinen Wangen
Ein wechselnd Roth, nennt 's Überraschung nur.
Im Auge findet Ihr der Freude Spur.

C onra d.
Wie könnt' ich, einst verschmäht , noch thöricht

wähnen.
Es freue meiner sich die schöne Gisela ?
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Zu Eurem Auge schwammen Thränen,
Als ich zum Letztenmahl Euch sah.

Gisela.
O / nichts davon! Es waren bittre Stunden —
Ich mußt' Euch weh thun — glaubt/ mich schmerzt'

es tief —
Es ist vorbey. — Die Zeit hat überwunden.

Conrad.
Ein Augenblick erweckt / was nur zu leise schlief.

Gisela.
O / nicht doch —

Conrad.
Ist Euch unbekannt geblieben/

Was mich seit Monden mit verworrnem Sinn /
Von Burg zu Burg/ von Land zu Land ge¬

trieben ?

Daß ich mein Schatten kaum noch bin? —
Wer Einmahl Euch geliebt/ der muß Euch ewig

lieben!
Gisela («rast).

Herzog/ bedenkt —
Conrad.
O/ zürnet nicht!

Die mir Entrissene zu meiden /
Gebothen mir Vernunft und Pflicht —-
Ich floh und trug verstummend meine Leiden.
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Doch nun / da mich an diesen Ort
Ein Zufall schleuderte — vielleicht deS Himmels

Fügung —
Gisela (mißtrauisch).

Ein Zufall nur?
C o n r a d.

Aus Ehr' und Rittcrwort!
Gisela (herzlich).

Ich glaub' es gern.
C o n r a d.
Nun fordert nicht Besiegung

Der heißen Liebe / die mein Herz entflammt!
Ich seh Euch wieder — und zu neuen Kämpfen/
Die frevelndeGewalt der Leidenschaft zu dämpfen /
Bin ich noch Einmahl vom Geschick verdammt!

Gisela («rnst.)
Ich bitt' Euch / Vetter / wollt das Gastrecht ehren.

C e n r ad.
Befürchtet nichts . O/ Gott/ erhalte mich bey

Sinnen! —
Ihr werdet / und Ihr müßt mich hören —
Die schöne Stunde soll mir nicht verrinnen.
Jetzt fesselt Euch kein Zwang / jetzt dürft Ihr

frey erklären/
Ob Eure Wahl die Wahl des Herzens war?
Ob nicht Gewalt/ Furcht, Überredung siegten s



S6
Und Eure Hand am Traualtar
In die des ältern Conrad fügten?
O, sprecht ein Wort! und laßt zu Euren Füßen
Mich Einmahl nur den leerenTriumph genießen !

Gisela.
Verwegener! Ich bin Conrads Gemahl ,
Zch lieb ihn, frey war meine Wahl.
Und dürft ' ich heute noch den Gatten kühren.
Nie würd' ein And'rer zum Altar mich führen.

Conrad (emflammt).
Ihr lügt! Ihr war't mir gut — scharf sieht die

Liebe.
Gisela.

Wohl war ich beyden herzlich gut.
Es wurde mir — warum soll ich's verhehlen?
Fürwahr nicht leicht, mit kühlem Blut
Den Gatten unter Euch zu wählen;
Und was am Ende mich entschied für's ganze

Leben ,
Vermag ich Rechenschaft davon zu geben;
Bey Gott! ich weiß es mcht. Es war ein Au¬

genblick ,
In dem das Herz, mehr um den Kampf zu enden,
'Als um dem Würdigsten sich zuzuwenden,
Sich schnell ergab. Doch Lieb' und stilles Glück

Rechtfertigten die rasche Wahl,
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Und täglich fester fügte Hand in Hand
Der mächtigen Gewohnheit süßes Band;
Ich liebte nun zum Erstenmal )!!
Ich hatt' auch Euch so lieben können.
Ihr seyd es werth! Nun aber ist's entschieden/
Ich kann nie mehr von meinem Glück mich

trennen:
Doch dieses Glück auch nie vollkommen nennen.
So lang es störet Euren Frieden.

Conrad.
Ha! Jeder Blick und jedes Wort/
Sie gießen Ohl in meine Flammen!
Und diese Einsamkeit — der öde- Zufluchtsort —
Das Schicksal führte nicht umsonst uns hier zu¬

sammen —>
Ihr war't mir gut — an neuer Hoffnung reich/
Fühl ich den Flammenstrom in jeder Ader brennen!
Und darf, und muß Euch laut bekennen.
Ich kann nicht leben ohne Euch!
Wahnwitzig mögt Ihr meine Liebe schelten.
Ich gab Euch Alles, und Ihr müßt vergelten!

Gisela.
Ich kann Euch nur bedauern —-

' Conrad.
Lieber hassen
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Hinweg mit diesem kränkenden Erbarmen,
Indeß ein Andrer schwelgt in Euren Armen !

Gisela.
Zu — Den schnöden Gast muß ich verlassen!

(Will gehen.)
Conrad.

Wo wollt Ihr hin?—Ich bitt' Euch, bleibt,
Wollt Ihr zur Raserey den Mann empören.
Den Eurer Augen süßes Gift betäubt?

Ich bin ja sanft, Ihr sollt mich ja nur hören.
Nur hören, was der arme Lebenssatte

In seinen Traumen noch zu hoffen wagt:
Wie? Wenn selbst Csnrad, Euer Gatte,
Freywillig seinem Recht auf Euch entsagt?

Gisela.
Welch tollerWahn hat Euch der Sinne beraubt?

C o n r a d.
Der Wahn ist minder thöricht als Ihr glaubt.
Der Kaiser stirbt, erledigt wird der Thron,
Ein edles Ziel dem edlen Stamm der Franken;
Ich tret' als Mitbewerber in die Schranken.
Der Fürsten viele gewann ich schon:
Bernhard der Sachse, Ernst von Schwaben,
Der Mainzer Erzbischof , der Böhme Othelrich,
Die Mächtigsten im Reiche, die für mich



Der Stimmen Mehrheit schon vereinigt haben»
O/ Gisela/ ich werde Kaiser seyn!

Gisela.
Ich wünsch' Euch Glück ; doch was hab ich
Mit Eurem Streben nach dem Thron gemeinT

C o n r a d.
Muß dem Gedanken ich noch Worte leih'n?
Der Thron / den Ihr nicht theilt/ hat keinen

Werth für mich.
Mein Vetter— wenn er sieht/ wie diese Lei¬

denschaft /
Die ich umsonst bekämpft mit Manneskraft /
Mir selbst den Kaiserthron verödet/
Den Leib entnervt/ die Seele tödtet —
Und wenn ich ihn mit Ehr' und Reichthum über¬

schütte —
Und wenn Ihr selbst nur schweigend willigt ein-7-
O/ dann gewährt er seines Kaisers Bitte
Und Gisela wird mein!

Gisela.
Errathet/ und bezähmt den tollen Ungestüm!
Conrad entsagt mir nicht / und könnt'er mir

entsagen /
Ich lasse nimmermehr von ihm!
Die treue Lieb' ist nicht um Kronen feil;
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Mir ward ein stilles Glück zu Theil/
Mir lüftet nicht/ ein Diadem zu tragen.

C o n r a d.
Wohlan! so muß ich einen Frevel wagen!
Nie wird der Zufall mehr die Launen so ver¬

knüpfen/
Ein Thor nur laßt den Augenblick entschlüpfen .

Gisela <a»gsili»>.
Was wollt Ihr thun?

C o n r a d.
Ihr seyd in meinen Handen /

Seyd meine Braut.
Gisela.

Ihr wollt das Gastrecht schänden ?
Conrad.

O/ diese Wellen/ diese Flammen/
Sie schlagen wüthig über mir zusammen!
Und Ihr/ Ihr mahnt mich kühl an Pflichten/
Die Glückliche dem Glücke nur entrichten?
Ich kenne kein Gesetz mehr / nur Gewalt!

Gisela.
Kann sich ein Frankenfürst so weit vergessen /
So hab' er selbst den Schimpf sich beyzumessen /
Wenn ihm ein rauhes Echo wiederhallt.
Wer bin ich/ daß im Sinnenrausch vermessen /
Ein fremderMann auf meiner Burg mir droht ?
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Ahr wähnt/ daß / fern von dem Gemahle/
Ich schütz- und wehrlos sey in diesem öden Thals!
Doch ein Beschützer blieb mir noch — der Tod!
Ihr sollt mich Eures Stammes würdig finden.
Verlaßt die Burg! Dieß rauhe Geboth
Heischt meine Pflicht Euch anzukünden.
Gehorcht! Wo nicht / so gibt's auch Waffen hier.

C o n r a d.
O/ hüchstEuch/ im Unmuth rasch zu Handel»/
Weckt die Verzweiflung nicht in mir!
Wollt Ihr die Lieb' in Haß verwandeln?
O/ seht Euch vor, ich steh' hier nicht allein —
Wer so vielwagt/muß mehr noch wagen können:
In Euren Armen will ich glücklich seyn/
Und müßt' ich ein geraubtes Glück es nennen!

Gisela.
Unsinniger!

Sechste Scene.
Der Burgwart. Die Vorigen.

Burgwart.
Ich komme/ edle Frau/

Euch ^ine Schar von Reisigen anzusagen/
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Die an der Pforte nach dem Herzog Conrad
fragen.

Gestreift sind ihre Fähnlein / schwarz und blau,
Sie scheinen mir erschrocken und verwirrt.

Conrad (für sich).
Ha! mein Gefolge!

B u rgwa r t.
Sie berichten:

Es habe gestern sich ihr Fürst im Wald verint/
Und sie / im Dunkel dieser Fichten/
Die ganze Nacht vergebens ihn gesucht ;
Ihn/ der/ ein Reh verfolgend mit dem Speere,
Vielleicht gestürzt in eine Felsenschlucht ;
Um Einlaß bitten sie/wenn in der Burg er wäre.
Wo nicht, tun Hüls', in diesen wilden Gründen

Etwa durch Jägers Horn ihn aufzufinden .
Gisela (mit stoljer Entschlossenheit!.

Thut auf die Burg! Wie mochtet Ihr noch fragen?
Sind Euch die Farben Conrad 's nicht bekannt?

Wollt einem Fürsten Einlaß Ihr versagen.
Der Eurem Herrn so nah' verwandt?
Eilt schnell hinab, thut auf die Pforte!
Bewirthet sie so gut ihr konnt.

Conrad (betroffen).
Sie wagt es!
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Burg w a r t.
Edle Frau, vergönnt

Dem treuen Diener leise Warnungsworte :
Euch mag es wohl entfallen seyn,
Wie schwach bemannt die alt'enlsgne Beste,
Und wohl vier hundert sind der fremden Gäste.

Gisela.
Und wenn's vier tausend wären, laßt sie ein,
Bewirthet sie aufs beste.
Wie konnt' unritterliche List
Hier, wo der Friede wohnt, ein wehrlos Weib

bedräuen?
Was fürchtetIhr ? Soll ich den Fürsten scheuen,
Der meines Gatten nächster Blutsfreund ist?
Hinab! und thut wie ich befohlen !

Der Burgwart (ab).

Siebente Scene.
Conrad der Jüngere. Gisela.
Eonrad (ergriffen; nach einer Pause).

Ihr habt mich plötzlich meiner Kraft beraubt,
Hochherz'ge Frau! Ihr sammelt feurige Kohlen-
Mir auf das schuldbeladene Haupt.
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Gisela.

Gesteht, ich sannt' Euch wohl/ und habe nicht

vergessen /
Wie oft sich Euer Herz mir offenbart.
Ihm durft'ich trau'n / mein Muth war nichtvers

messen /
Ihr seyd noch immer / der Ihr war't.

C o n r a d.
Nicht diesen Ruhm! Ich will Euch nicht ver¬

hehlen —
Noch immer foltert mich der böse Traum —
Mir wohnen in der Brust zwey Seelen /
Die mich zerspalten/ wie der Blitz den Baum.
Wenn ich Euch höre — ja, so dampft allmählig
Der Tugend Stimme die Begier —
Wenn ich Euch sehe — ach! unwiderstehlich
Aufs neue tobt sie dann in mir!
Ich sollt' Euch fliehn für Eur' und meine Ruh/
Denn mich verzaubert Eure Wohlgestalt!
Doch will ich flieh»/ so raunt ein böser Geist

mir zu:
Sie ist nun ganz in deiner Gewalt!

G isela.
Lasst mich den bösen Geist beschwören /
Der Eure Sinne tückisch will bethören!
Laßt ab mit dem Geschick zu grollen,,



Wie mog'tJhr selbst den Unmiith Euch verzeihn^
Es darf ein edler Manir nur wollen.
Nur ernstlich wollen, und der Sieg ist seyn.
Kommt, tretet her, den bunten Teppich schaut.
Den ich mit sieiß'gen Handen webe,
Auf daß der Geist des Helden Euch umschwebe.
Der seines StammesRuhm gegründet und erbaut.

(Sie führt ihn zu dem Teppich, den sie entfaltet )
Denn mich ergeht in meiner Einsamkeit,
Daß ich die Thaten Eures Ahnherrn preise.
Seht, dieser Held, voll Würd' und Freund¬

lichkeit,
Ist Conrad, zubenamt der Weise ;
An se ne Thaten ohne Zahl
Erinnert Euch der kleine Bildersaal.
Hier kämpft er überall in Waffenpracht;
Die wilden Ungarn hat er überwunden.
Und ob er gleich in jener Riesenschlacht
Den Heldentod gefunden.
Doch blutig Deutschlands Schmach gerochen,

, Die Fesseln der Heiden auf ewig zerbrochen.»
Conrad.

Der Glückliche ! o, konnt auch ich so sterben!
Gisela.

Leicht mag die kühne, kraftbewußte Jugend
Den Ruhm der Tapferkeit erwerben.
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Doch, was ihn hoher schmückt, war seine Tugend.
Er hat nicht bloß den stolzen Feind besiegt .
Er hat sich selbst auch überwunden.
Das Weib, das hier zu seinen Füßen liegt,
In Feindes Lager würd' es einst gesunden,
Als er im Land der Obotriten ,
Das Heer der Heiden aufgerieben:
Sie wunderschön — so hat die Chronik sie be¬

schrieben —
Er liebt , begehrt, und darf als Herr gebiethen .
Ex darf — die Selavinn heim auf seine Beste

führend —

Sie durch Gewalt in seinen Willen fugen.
Allein sie war vermählt, sie bath so rührend —

Der Sieger kämpft, sich selber zu besiegen

Er wendet seinen Blick von ihrer Wohlgestalt,
Dem edlen Krieger ziemt Erbarmen :

Er spricht : zieh heim, du warst in meiner Gewalt;
Hieb heim, und segne mich in deines Gatten

Armen."
Ja, solche Großmuth hat der Held geübt .
War gleich die schone Beute

Errungen im gerechten streite.
Conr a d.

Doch nimmer hat sei» Herz wie dieses Herz geliebt'-
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Gisela.
Der Enkel soll den Ruhm der Ahnen mehren/
Den Schatz/ den sie gesammelt/ nicht ver¬

zehren.
Der weise Comrad hat sür Euch umsonst gelebt/
Wenn seine Thaten nicht den edlen Trieb er¬

wecken.
Ihm gleich zu seyn — was meine Hand ge¬

webt/
Sein Enkel wird es nie beflecken.

C o n r a d.
Umsonst ! Mich zwingt ein ehernes Geschick!
In Euer himmlisch Auge fallt mein Blick/
Und Eure schönen Worte sind verhallt!
Ich fühle nur: Ihr seyd in meiner Gewalt!

, Das mir Geraubte sodr' ich nur zurück !
Und ist's die Hölle / die mich will versuchen/

; Wohlan! so trotz ich Gottes Strafgericht!
u Ich kann die Leidenschaft verfluchen /

Doch sie bekämpfen nicht!
Gisela <b-» Sein).

Weh' mir! ich bin erschöpft z
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Achte Stene.
Der Burgwart. Die Vorigen. N„i>h

darauf Hugo«
Burgwart.

Ein Böthe
Von unserm Herzog.

Gisela.
Führ ihn schnell herein '.

Burgwar t.
Er bringt die Nachrichtvon des Kaisers Tode (ab.)

Gisela (b«y G-u«)-
Q könnt' er mich von dieser Angst befreysn!

Hugo (tritt «in).
Mit meinesHerzogs Gruß bin ich zu Euch gesandt.
Er läßt durch meinen Mund Euch wissen:
Daß Kaiser Heinrich, der ihn Freund genannt ,
Nach langem Siechthum sterben müssen.
Nun sammeln sich die Fürsten allzumahl
Am Nheinstrom , sich den neuen Herrn zu kiesen;
Doch manche Woche mochte noch verfließen,
Eh' sie mit Gott vollbracht die Komgswahl;
Indessen will dem Herzog täglich mehr
Nach seiner vielgeliebten Hausfrau bangen



Drum ist (ein freundliches Verlangen ,
Dünkt Euch die Reise nicht zu schwer, -
Ihr wollet flugs den Zelter besteigen.
Und ihn erfreun durch Eure Gegenwart.
Doch will er Euch auch nicht verschweigen ,
Dap Raubgesindel mancher Art
Den Odenwald durchstreift; drum sollt Ihr Euch

bequemen
Ein stattliches Geleite mit zu nehmen .

Gisela.
Ich weiß genug! Geh', Hugo, Du Getreuer ,
Willkommner Böthe! Laß dich pflegen in der

Burg!
Hugo (ab).

Gisela.
War auch der Odenwald voll Ungeheuer,
BUch führt die starke Lieb' hindurch !
O, diese Bothschaft gab mir neues Leben !
ẑch bin berauscht, als dräng' ein süßer Wein,

Gekeltert aus Italiens Reben,
In jede Ader glühend ein!
Könnt ich in Lüften wie die Falken schweben!
O, könnt ich Flügel von der Schwalbe leihn!

Conrad (empfindlich).
Ha! Welch Entzücken!
Da» Auge perlt wie Thau in einer Blume,



Der Himmel schwimmt in Euren Blicken

Allein besinnt Euch , schöne Muhme,
Noch schwebt Ihr nicht auf Euren flucht gen

Rossen/
Noch sind die Pforten dieser Burg verschlossen.

Gisela
(die nun erst wieder auf ih" ach'--, erschrecken, dochbald

gefaßt).
Ihr! — Verzeiht — wo war ichs — Jhv

habt Recht —

Ich soll die Reise — Hort' ich sagen —

Nicht ohn' ein stattliches Geleite wagen —

Und Vorsicht ziemtdem schwächeren G-lchlecht.^

Zwar bitt ich einsam nur mit Frauen hier.
Ich mochte mein Gefolge nicht vergrößern.
Der Reisigen sind wenige mit nur,
Und eh' ich sie von fernen Schlössern

Zu mir berufe, schwindet , ach ! die Zeit,
Und jede Stunde wird zur Ewigkeit!
Allein, was sinn' ich viel? Wozu die eitle Quast.
Vergebt mir, Vetter! die Zerstreuung wich.
Ihr zieht ja selbst hinab zur Königswahl,
In Eure n Schlitz begeb ich Mich.

C o nrad (iw-rrascht und fchauderud)-

Zn meinen Schutzs !



Gisela.
Mit herzlichem Vertrauen !

Wo war' ich sichrer / als bey Euch?
Auch ist's ja Ritterpflicht im deutschen Reich,
Die Waisen zu beschützen und die Frauen.
So steht auf Euch nun meine Zuversicht/
Den Ritter fodr'ich auf/er musi mich schirmen !
Dann mögen um mich her sich Fels und Welle

thürmen,
An Eurer Seite schrecken sie mich nicht.

Courad
(starrt vor sichhin und schöpftAthem aus tiefster Brust).

Gisela (für sich).
Hab ich den rechten Weg in's tiefste Herz ge¬

funden ? —
Er kämpft ! — Mein Schutzgeist steh' ihm bey!

Conrad
(sich gewaltsam zusammenraffend).

Es ist geschehen! Ihr habt überwunden!
Der Stein ist abgewälzt! ich athme frey!
Mein Ritterwort ! und müßt ich mit ber Hölle

streiten,
Ich will Euch sicher an den Rhein geleiten.

Gisela.
Ich sollt ein Ritterwort von Euch noch heischen ?
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Nein, unbedingt , rasch , sonder Furcht nochHarm,
Wirft Gisela sich in des Bruders Arm,

(sie thut es)

Sein Herz ihr Schild/ es wird sie nimmer tauschen.
Conrad (mit hastiger Angst).

Schnell rüstet Euch! Um Gottes willen schnell'.
He! Knappen ! sattelt auf! Fort! Laßt nnch hören

Der Hörner Klang / der Rüden Gebe«!
Hinaus in's Dunkel der alten Föhren!
Laßt mir den Sturmwinddurch die Wipfel sausen!
Halloh! Halloh! aufstöbern wollen)vir

Den Wolf/ den Eber, den Auerstier!
Euch/ schone Muhme/ Euch erwart' ich dra u ß e n.
Wohl stattlich und sicher ist Euer Geleit;
Doch soll ich athmen frischer und freyer,
So wickelt aus Barmherzigkeit
Euch fest in zehnfache Schleyer!

(Er stürzt hinaus.)

Neunte Scene.
Gisela (allein).

Wenn dem Riesendruckder Leidenschaft

Edle, starke Seelen unterliegen,
Wenn Vernunft und Ehre schwiegen



So verzage nicht! Dennoch wirst dir siegen
Durch Vertrauens Wunderkraft.
Wie am einem schweren Traume
Freundesruf den Stöhnenden erweckt.
Wenn er untergeht im Wellenschaum,
Oder schon die Flamm' ihn leckt.
Und erwachend, sich besinnend.
Freyen Athem schnell gewinnend.
Er den Freund in seine Arme saßt.
Der gemälzt von ihm des Traumes Last;^o hat auch Vertrauen nie vergebens
Einen edlen Mann geweckt .
Wenn ein böser Traum des Lebens
Aus die Folter ihn gestreckt.
Mög' umkrallen mit des Tigers Grimme
Schnöde Wollust ihren Raub,
Des Vertrauens süße Stimme
Findet doch sein Herz nicht taub,
Und die Rettung ist vollbracht.
Wenn die edle Scham erwacht.

(Sie eilt in ihr Zimmer. Der Vorhang fällt.)
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Dritter Act.
(Saal im Pallast zu W°rms)

Erste Scene.
Conrad der ältere. Vor ihm stehen Guid »

vonArezzo und die Abgeordneten °°-

D°l»!chuien «°n Paderborn und Liinich. HernachH Ug 0>

Conrad .
'^err Gnido von Arezzo, mich erfreut

In Deutschland Euch zu sehn. Der Erzluschof
von Bremen,

Der Euch berief, that wohl, denn seit gerau¬
mer Zeit

Muß sich die Kirche des Gesanges schämen.
Ein unnatürlich Gurgeln und Verzieren
Hat uns vom Einfach-Schönen weit verlockt,
Und für's Erhabene das deutsche Ort verstockt;



Seyd Ihr der Meister um es wieder einzu¬
führen —-

Und, wie man sagt, erkennt man Euch dafür —
So seyd Ihr wahrlich hoch willkommen hier.
Doch wenn Ihr mich um meinenBeystand mahnet,
Mich König nennt, so ist das noch zu früh s
Zwar hat den Weg zum Thron mir Heinrichs

Wunsch gsbahnet.
Allein noch fehlt die Wahl, die mir das R e cht

verlieh .
Wird diese mich auf Deutschlands Thron er¬

heben ,
So werd' ich gern vom nahen Untergang
Den edlen, reinen Kirchengesang
Mit Euch zu retten streben. —

(Zu den Abgeordneten der Domsckulcn.)
Mit gleicher Antwort muß ich Euch entlasten,
Ihr Herr'n von Lüttich und von Paderborn ;
Bis ich den Zepter darf mit gutem Rechte fassen,
Laßt mich mit Euren Händeln unverworrn.
Doch' will ich Euch einstweilen nicht verhalten ,
Mir ekelt vor dem Kram — Ihr nennt's Phi¬

losophie —
Ich nenn' es Zungenkampf, und in die tausend

Falten
Von Eurer Dialektik dring' ich nie.

D 2



Denn Eure Kunst ist, Alles zu beweisen.
Das Für und Wider, wie man es begehrt;
Ich aber kann d i e Wissenschaft nur preisen,
Die sroh mich leben, heiter sterben lehrt.
Das Sylbenstechen auf dem Rednerstuhle

Laßt, liebe Herren, der Pariser hohen Schule,
Des Deutschen Kopf, von solchem Wüste rein,
Soll klar, sein Wissen einfach seyn,

(auf Guido deutend.)
Wie dieses Meisters ungeschmückte Note —

Hugo (tritt ein).
Csnrad (ihn erblickend).

Was seh ich? Hugo! mein getreuer Böthe!
t̂hr Herr'n,ich bitt'Euch, laßt mich jetzt allein!

Ich muß ihn sprechen , muß ihn hören!
Von meinem Weibe kommt der wackre Knecht,
Drum wollet nun die Freude mir nicht stören,
Ein Furstenherz hat auch sein Recht.

(Die Anwesendenverbeuge» sichund gehen.)

Zweyte Scene.
Conrad. Hugo.

C o n r a d-

Geschwind sag' an!
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Hugo.

Mit frommen Liebesgruße
Entließ mich Eure Hausfrau, ist gesund
Und folgt mitteilend auf dem Fuße.

Conrad.
sey gesegnetdu Honigmund !

Dein ist mein bestes Roß. Doch nun erzähle/
Wie fandest du das holde Weib? und wo?
Den kleinsten Umstand nicht verhehle;
Was dir so scheinen mag/ mich macht es froh!
Denn klein ist nichts für eine liebende Seele!

H»!g»
Zhr mögt bedenken / daß an meinem Ziel
Nur wenig Stunden ich verweilte.
Kaum sah ich sie noch einmahl im Gewühl,
Als den Befehl zum Aufbruch sie ertheilte.
Ha! wie auf ihren Wink ei» jeder eilte
Die Rosse fröhlich anzuschirren!
Da Hort' man überall die Sporen klirren.
In Sälen, und auf Treppen und im Hofe,
Das war ein Leben, das war ein Geschrey !
Und singend trug die geschäftige Zofe
Der treibenden Herrinn Gepäck herbey;
Sas Maulthier stampft', es wieherten die Rosse,
Die Rüden sprangen bellend herum,
Die Buben sammelten sich zum Trosse ,
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Die Kinder gafften dumm und stumm
Und standen überall im Wege.
Dem Weibe schüttelte, abgewandt,
Der scheidende Knappe kräftig die Hand,
Empfahl den Säugling guter Pflege,
Versprach, werd' alles wohl gelingen.
Ein Heiligenbild ihm mitzubringen.
Und lustig hörte man die Hörner schallen ,
Die Peitschen knallen,
Indessen noch vom Horaplärren trage .
Der Priester in der Burgeapelle kniet,
Und bethend alle Heilig .»' bemüht,
Daß ihre Macht den Zug beschützen möge.

C o n r a d.
Allein wie steht's um das Geleite ?

Du hast sie doch gewarnt ?
Hugo.

Seyd unbesorgt!
Das Glück, so scheint 's, hat Euren Wunsch be

horcht.
Und wohl behalten seht Ihr sie noch heute .
Denn Herzog Eonrad, Ener edler Vetter,
War eben da —

Conrad .
Was sagst du? Nein!

Es ist nicht möglich!



Hugo.
Doch!

C o n r a d.
Es soll nicht möglich seyn!

Wie kam er hin?,
Hugo.

Man sagt, daß Weg und Wetter,
Die dunkle Nacht ihn von der Fahrt verschlug»
Er hatte sich verirrt —>

Conrad.
Das ist Betrug!

Hugo.
Wie man erzählt, so kam er fast allein -
Begehrt? ein Obdach —

Conrad.
Und man ließ ihn ein?

Hug o.
Er heischte Gastrechr . Deinen Nahmen
Verschwieg er, bis am Morgen drauf
Die Reisigen, ihn ängstlich suchend, kamen.

Conrad.
Es geht ein gräßlich Licht mir auf!

Hugo.
Die Herzoginn hieß freundlich ihn willkommen.
Und weil er nun — zum Wahltag wie es

heißt —
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Mit stattlichem Gefolge reist.
Hat das Geleit er willig übernommen.

C o n r a d.
Mit ihm ? Mit ihm ist sie gezogen?
Den weiten Weg mit ihm? bey Tag und Nacht ?

Es ist nicht wahr! Du hast gelogen .
Hugo.

Wie, gnad'ger Herr? Das Wort war unbedacht .
Ich bin ein freyer Mann, und hab' Euch nie

betrogen.
C o n r a d.

Vergib --
Hugo.

Was habt Ihr denn?
C o n r a d.

Eiskalt

Hat dieß Gespenst mein Herz umkrallt.
Hugo.

Ich meine, gnad'ger Herr— Ihr mögt mir'S nicht
verübeln — -

Daß ohne Noth Ihr selbst Euch quält.
Was ist denn Böses da heraus zu grübeln?
Der edelsten der Frau'n seyd Ihr vermahlt.
Auch Euer Vetter hat nicht minder edel

Sein fürstliches Gemüth stets offenbart.
Und ich verbürge meinen kahlen Schedel,
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Daß er das Kleinod ritterlich bewahrt.
Ja/ diesem Anfall/ mein' ich / wird's gelinge »/
Die Blutsverwandten / die sich einst geliebt/
Und deren Zwist ganz Frankenland betrübt/
In Lieb' und Freundschaft zu verjüngen —
Fürwahr! Euch lacht die Zukunft sonnenhell/
Und alles weissagt Eure nahe Größe .
Schon steht der Neid in seiner häßlichen Blöße/
Verstummt ist sein Gebell,
Und selbst die Fürsten / die Euch angefeindet/
Hat unverhofft das Schicksal Euch befreundet.
So eben ist zu Worms der Böhme Othelrich
Mit semen Mannen prunkvoll eingeritten /
Mit dem in blut'ger Fehd' Ihr oft gestritten.
Der knirschend oft vor Eurem Schwerte wich /Der laßt Euch höflich nun um Zweysprachbitten/
Er hab' Euch gute Dinge zu verkünden/
Zu Eurem Dienst bereit sollt Ihr ihn finden.

C o n r a d.
Und dennoch muß ich ihn vor Allen scheuen.
Der Tiger krümmt sich vor dem Sprunge .
Leicht mag gefährlicher hier seine Zunge,
Als dort sein Schwert im Felds seyn.
Er komme! wird mich's doch zerstreun.

Hugo.
O unterdrückt des eitlen Unmuths Regung!
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Der Hafen winkt, umschifft sind alle Klippen,
Schon ist ganz Worms in freudiger Bewegung,
Und Euer Nahme tdnt von allen Lippen, (ab.)

Dritte Scene.
Conrad (allein).

Du hast wohl Recht, du alter treuer Knappe,
Dem Gatten Gisela's ziemt Argwohn nicht.
Und wie sich auch die Eifersucht verkappe.
Reiß' ihr die Larve muthig vom Gesicht!
Was fürchtest du? Hinweg du Ungethüm,
Das mich umrauscht mit seinenLindwurmsflügeln!
Ein edleS Weib kann auch den Ungestüm
Von einem Wollüstling durch stille Würde zügeln .
Auf Felsen hat sein Glück gebaut,
Wer in der Gattinn frommer Zucht
Den einz'gen Bürgen ihrer Treue sucht

Und nur ihr selbst der Tugend Schutz vertraut.

Vierte Scene.
Othelrich und Conrad.

O t h e l r i ch.
Ich grüß Euch Herzog .



Conrad.
Und ich dank Euch freundlich .

O t h e l r i ch.
Ihr wißt, daß ich von wenig Worten bin.
Seit Jahren grollten wir, belauerten uns feindlich .
Deß hatten Beyde wir schlechten Gewinn.
Jst's Euch nun recht, und hegt Ihr gleichen Sinn,
So sey von Stund' an jeder Zwist vergessen.

(Er reicht ihm die Hand.)
Conrad (einschlagend).

Den Augenblick ersehnt ' ich lange schon.
O t h e l r i ch.

Ich konnte, buhlend um den deutschen Thron,
Mit Euch und jedem Fürsten wohl mich messen.
Allein ich mag Euch nicht im Wege stehn.
Und wollt Ihr die Gefälligkeit vergüten .
So komm' ich meine Stimm' Euch anzubiethen.

Conrad.
Was Billiges Ihr fodert, soll geschehn.

Othelrich.
Noch mehr! Der alte böse Fürst der Slaven
Miseeo, Euer Feind, ich lockt' ihn in mein

Haus,
Und liefre, wenn Ihr wollt, ihn unbedingt

Euch aus,
Um seinen Ubermuth, wie's Euch beliebt , zu strafen .



Conrad.
Mit -lichten! Wenn mein Schwert ihn einst ütt

Blachfeld findet.
Mein Arm ihn redlich überwindet.
So soll er meiner Rache nicht entlaufen ,
Doch werd' ich nie den Feind vom Feinde kaufen.

Oth elrich.
Wie's Euch gefallt. Zur Sach'! Ich habe Eil.
In kurzen Worten möget Ihr vernehmen,
Um welchen Preis mir meine Stimme feil:
Die Lausitz schlagt als Kaiser Ihr zu Böhmen ,
So bin ich Euer.

Conrad.
Das vermag ich nicht.
Qth elrich.

Warum nicht? Meine Stimm' ist von Gewicht .
Laßt meinen Eifer nicht erkalten.

Con r a d.
Willkürlich mit des Reiches Lehn zu schalten.
Es liefe gegen meine Pflicht.

Othelrich.
Ey schaut doch nur die deutsche Chronik an,
Und finden werdet Ihr auf jedem Blatte,
Wie jeder Kaiser ähnliches gethan.

Conrad .
Ich will, daß mein Gewissen es verstatte.
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Nie soll daS Beyspiel mir ein Recht begründen.
Verhilft mir Gott auf Deutschlands Thron,
So sollt an mir den rechten Mann Zhr sinden.
Die Großen sprachen langst den ReichSgesetzen

Hohn;
Nur Macht war Recht; das Volk vergoß sein Blut
In Eurer Herrschsucht frevelhaften Kämpfen;
Zch aber will den Übermuth
Mit Gottes Hülfe züchtigen und dämpfen ;
ähr sollt eS fühlen^ daß, mit Kraft begabt,
Zhr einen König und Gesetze habt!

Hinfort, das schwör' ich, soll eS keiner wagen .
Mit Menschen, wie mit Herden, frey zu schalten.
Den Frieden Gottes will ich aufrecht halten .
Die Widerspenst'gen sollen Hunde tragen!
Raubnester will ich brechen und schleifen,
Und wären sie in die Wolken gebaut;
Den Priester,: sey nur Seelenheil vertraut,
Sie sollen nicht mehr ird'sche Güter häufen .
Da habt Ihr mein Bekenntniß , geht nun hin,
WaS Ihr gehört, das mögt Ihr laut erzählen,.
Und bin ichzso Euch nicht nach Eurem Sinn,
So möcht Ihr flugs den Bessern wählen .

Othelrich.
Mun, nun , ereifert Euch nur nicht. Die Wahl

ist frey.
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Und will schon jetzt sich Euer Dünkel regen,
So mochte wohl die ganze Klerisey

Erst reiflich, was ihr frommt, erwägen .
Der Maynzer Erzbischof ist ohnehin Euch gram,
Die Fürsten macht Ihr auch so leicht nicht zahm;
Ihr seyd zu früh auf Stelzen ausgegangen,
Noch liegt in Eurem Wege mancher Stein;
Das Sprüchwort sagt: wer da willVLgel fangen.
Der werfe nicht mit Knütteln drein (ab.) ,

Fünfte Scene.
Conrad (allein).

Nicht doch! Es schlägt im alten deutschen Reiche

Noch manches edle Herz in starker Brust,
Nicht wollend, daß ich mir den Thron erschleiche
Und um zu büßen schnöde Herrscherlust,
Der Eigensucht gemeiner Seelen weiche.
Fest steht mein Wille, wie der Fels im Meer;
Ein König soll den Ernst mit Strenge rüsten,
Wenn sich die Großen in der Leerheit brüsten;
Er soll ein übermüth 'ges Heer
Nicht über sein getreues Volk erheben;
Gleich liebend und gleich ehrend jeden Stand,.
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Soll er für Alle, wie für Einen leben;
Nur so gedeiht der Fried im Vaterland ! —
Ha/ ich vernehme Rosses Hufen!

(Er eilt an's Fenster.)
Es naht eins stattliche Reiterschar —
Sie halt an des Pallastes Stufen —
Ich werde Gisela gewahr!
Sie ist's! Hinab! Hinab!
Mich ruft die seligste der Stunden!
Und Krön und Zepter sind verschwunden !

(Er will hinauseilen.)

Sechste Scene.
Gisela. Conrad der Ältere.

Gisela (in feine Arms fliegend).
Gott sey gelobt! Ich ruh' an deinem Herzen !

Conrad d. a.
Willkommen, trautes Weib, zu Worms am

Rhein!
Vorüber sind der ersten Trennung Schmerzen.

Gisela.
D, laß es auch die letzte Trennung seyn-!



Conrad.
Fast mehr als einem Manne will geziemen,
Hat mir nach dir, du holdes Weib, gebangt.

Gisela.
War' einer Gattinn Liebe werth zu rühmen.
Fürwahr , den höchsten Ruhm hatt' ich erlangt.

C o n r a d.
Auf meines Rosses Nacken lag der Zügel,
Wenn träumend ich durch düstre Wälder zog.

Gisela.
Von jedem Vöglein wünscht' ich mir die Flügel,
Das über meinem Haupte südwärts flog.

C o n r a d.
Wenn kurzerSchlafden krankenFreund erquickte ,
So träumt' ich wachend , Gisela, von dir.

Gisela.
Was ich auch that, wohin mein Auge blickte .
Du standest freundlich vor mir, neben mir.
Wenn ich am Webestuhl der Zofen Arbeit theilte,
Wenn ich im Walde krautersuchend weilte.
Wenn zum Gebeth die Absndglocks rief,
Wenn stille Nacht den düstern Forst umhüllte,
Und Alles um mich her schon lange schlief .
Warst du es noch, der meine Seele füllte .

C o n r a d.
Auch dann noch, als bey meiner Gisela
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Ein seltner Gast sich eingefunden?
Ein Gast, den vormahls sie nicht ungern sah?

Gisela.
Will mich dein forschender Blick verwunden?
Fragst du im Ernst ? — O nein, es war nur

Scherz;
Kennt nicht, wie Gott, mein Conrad dieses Herz ?
Drum wird er auch die Antwort mir erlassen.

Conrad.
Dir Hass ich stets vertraut, doch weiß ich nicht

zu fassen .
Wie und warum mein Vetter eben jetzt.
Da er mich fern und dich allein gewußt.
Die deutsche Zucht und Sitte hat verletzt?

Gisela.
DeS Argwohns Keim vertilg in deiner Brust.
Ein bloßer Zufall trieb ihn von der Straße
Dem Wilde nach mit seinem Jagerpfeile ,
Er wußte nicht, daß die verlaßne Base
Auf jener Waldburg einsam weile.
Schon langst erreicht hatt', auch die Both-

schaft ihn.
Bald werde Heinrichs Todtenglocke lauten,
Und daß zur neuen Wahl die Fürsten sichbereiten.
Da wollt' er schnell voruberziehn,
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Verirrte jagend im Forste sich,
Fand endlich unsre Burg, und mit Erstaunen

mich.
C o n r a d.

Ein schlaues Mährchen —
Gisela.

Für die Wahrheit will ich haften!
E i n fester Blick auf ihn war mir genug .
Zwar/ ihn beherrschen wilde Leidenschaften,
Doch ist er ohne Falsch und ohne Trug.
Die Stürme brausen auf OK«rfl»'chc,
Doch sein Gemüth ist in der Tiefe klar.

C o n r a d.
Sehr warm vertheidigst du den edlen Gast,

fürwahr!
Gisela»

Kalt bleib' ich nimmer, wenn ich Wahrheit
spreche ,

Er hat — vergiß das nicht — in mancher trü¬

ben Nacht
Mit zarter Ehrfurcht schützend mich begleitet,
Bequemlichkeit mir überall bereitet,
Und wenn ich schlummerte, mich treu bewacht—

Zch seh ihn kommen! — O, es wäre schmerz¬
lich.
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Fand' er znm Lohne kühl und verschlossen dich !

Empfang ihn freundlich/ dank ihm herzlich/
Er hat's verdient um dich und mich!

(Sie entfernt sich, bleibt aber unbemerkt im Hinter¬
gründe und nimmt lebhaften Antheil an der Untere
redung)

Siebente Scene.
Conrad der ältere. Conrad der

I >i »gor e.
Conradd. ä.

Willkommen Vetter! Jahre sind verflossen /
Seit wir einander nicht gesehn.

Conrad d. j.
Ich hatte klüglich / wie mich dünkt/ beschlossen/
Euch auS dem Weg/Ihr wißt warum / zu gehn.

Conrad d. ä.
Doch habt auf meiner Burg Ihr eingesprochen 's

Conrad d. j.
Weil mich der Zufall irr' geführt.

Conrad d. ä.
Abwesend war ich schon seit vielen Wochen.

Conrad d. j.
Ich hatt' in Prag zum,Zeitvertreib turniert .



Conrad d. a.
So konnt' ich Euch nicht selbst willkommen hei¬

ßen.
Conrad d. j.

Ich sah mich bloß nach einem Obdach um.
Conrad d. ä.

Nun muß ich zweyfach Eure Güte preisen.
Conrad d. j.

Ihr meine Güte? Ey / warum?
Conrad d. a.

Zhr habt mir meine Hausfrau hergeleitet.
Conrad d. j.

Ich that's, weil sie mich darum bath.
Conrad d. ä.

Ich hab' es freundlich auch für mich gedeutet .
Conrad d.j.

Nun ja, es war nicht meine schlechtste That.
Conrad d. ä.

Nehmt meinen Dank —
Conrad d. j.

Den hat sie schon entrichtet.
Conrad d. «.

Es überraschte mich —
Conrad d.j.

DaS gilt mir gleich!



Conrad d. a.
Gern fühlt mein Herz dem Blutsfreund sichrer-

pflichter.
Conrad d. j.

Warum? Ich that's ja nicht für Euch.
Conrad d. ä.

Ich find' Euch immer noch so rauh und kalt/
Wie Ihr zu Bamberg mich verlassen.

Conrad d. j.
Nie hatt' ich Zung' und Blick in meiner Gewalt,
Verstellung lernt' ich. schon als Knabe Haffen.

Conrad d. ä.
Ihr haßt auch mich.

Conrad d. j.
Haß? — Da sey Gott für! — Nein!

Doch sagen muß ich unverhohlen:
Ihr habt mir'meines Lebens Glück gestohlen;
Kann Euch von Herzen nicht gewogen seyn.

Conrad d. a.
Ich trage nicht die Schuld —

Eon rad d. j.
Wie man es nimmt .

Conrad d. «.
Warb ohne Hinterlist.

Conrad d. j.
Mag seyn , ich will es glauben -
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Genug / vom Schicksal wurdet Ihr bestimmt/
Mir meinen Himmel/ meine Welt zu rauben.
War's umgekehrt/ sprecht / würdet Ihr mich

lieben? —
Es ist vorbey — genug davon.

Conrad d. ä.
Mußt' ich des Freundes Herz betrüben /
So naht vielleicht die Stunde schon /
Die mir vergönnt/ das; ich durch Ehr' und Schatze
Der Liebe Weigerung ihm brüderlich ersehe.

Conradd. j.
Ersatz für Liebe ? und für solche Liebe ?
Ha! ha! ha! ha!

Conrad. d. ä.
Wenn nicht Ersatz/

Doch guter Tausch. Der edelste der Triebe
Macht/ unbefriedigt/ gern der Ehre Platz.
Hört mich / mein Vetter! Euch ist schon verkündet/ -
Daß Heinrich seine Seele Gott befahl/
Und daß / berufen zu der Kaiserwahl/
Die Fürsten Ihr versammelt findet .
Mich hat der Sterbende erkoren/
Nach ihm zu herrschen über dieses Land/-
Und mancher Fürst in seine kalte Hand-
Schon Treue mir geschworen. —



Ja/ Vetter/ Deutschlands Thron werd' ich be-
steigen;

Und dann / wie werth mir Eure Freundschaftwar/
Durch mehr als leere Worte zeigen.

C o n r a d d. j.
Ihr? Kaiser?

Conrad d. a.
Dünkt Euch das so sonderbar?

Ich habe drum kein Schmeichelwort verschwendet
An Heinrichs Lager.

Conrad d. j. (mit Bitterkeit).
Nicht?

Conradd. a. («ruft).
Ich sagte: Nein!

Doch da er sein Vertraun mir zugewendet/
So will ich auch bemüht es zu verdienen seyn.

Conrad d. j.
Das ist zu viel! Euch sey der Thron verheißen ?
Ist Euch denn Alles hier erlaubt ?
Ihr wollt mir auch die Krön' entreißen/
Nachdem Ihr mir ein Herz geraubt!

Conrad d. a. (erstaunt).
Die Krone?!

Conrad d. j.
Ha! Mich wollt Ihr kirren /

Indem Ihr stolz von kunfger Gnade schwätzt ? ->—



Doch seht Euch vor! Eh'sollen Schwerter klirren,
Eh' soll mein Feldgeschrey das ganze Reich vev-

wirren,
Eh' Ihr auf Deutschlands Thron Euch setzt.

Conrad d. ä.
So soll mich Gott an Leib und Seel' verderben.
Wenn ich die fernste Ahnung nur gehegt,
Daß Ihr gesonnen um den Thron zu werben .

Conrad d. j.
So wißt Jhr's nun. Jetzt überlegt.
Ob, waS Ihr selbst von Euch mit glatten Wor¬

ten rühmt.
Wahr machen wollt an mir, wie's einem Man¬

ne ziemt?
Es that Euch weh, daß wider Willen
Ihr zur Verzweiflung dieses Herz gebracht, .

Dagegen hattet Ihr schon längst im Stillen s

Dem Ehrgeitz schmeichelnd , auf Ersatz gedacht,
Spracht Ihr nicht so ? Wohlan, nun wird sich

finden.
Ob Ihr auch handelt, wie Ihr sprecht.
Wollt Ihr entsagen jenem Recht,
Das Ihr vermeint ausHeinrichs Wort zugrunde»?
Wollt Eure Stimme mir verleihn?
So will ich, Kaiser nicht, will Freund Euch seym



C o n r a d d. ä.
Vor Gottes Antlitz hat der Sterbende mich er¬

koren.
Sein brechend Auge ruht' auf mir allein,
dlnd auf die Bibel hab' ich ihm geschworen .
Es solle sein Geboth mir heilig seyn.
Wie mag ich nun, was Ihr begehrt, erfüllen?
Mich binden Eid und Pflicht an Heinrichs letz¬

ten Willen.
Conrad d. j.

Vortrefflich! Ihr besitzt die feine Gabe,
Ein Ding zu drehen, ich beneid' Euch drum ;
Ihr nutzt die Freunde noch im Grabe,
Hur Euch sind auch die Todten nicht mehr stumm.

Co n rad d. ä.
Erwartet nicht, ich würde mich erniedern.
Auf schnöde Worte Schnödes zu erwiedern.

C o n r a d d. j.
Wohlan ! Jst's Euch ein Ernst mich zu versöhnen,
Wenn sich ein andrer, milder Ausweg beut?

Conrad d. a.
Laßt ab durch bittre Worte mich zu höhnen—
Zum Guten findet Ihr mich stets bereit .

Conrad d. j.
Ihr sollt mein Kaiser seyn, will Euch auf Hän¬

den tragen,-
EK̂tzeblu't Th. 5». Bd.



9»
Euch angehören mit Seel' und Leib —

Wollt Ihr dagegen Eurem Recht entsagen --
Conrad d. ä..

Ihr stockt»
E o nradd. j.

Es muß heraus! —Auf Euer Weib —
Conrad d. a.

Welch eine Zumuthung ! Ihr seyd von Sinnen !

Conrad d. j.
Bedenkt es / Vetter, stoßt mich nicht zurück!
Wollt Ihr den Thron, den glänzenden, gewinnen,-
So laßt doch mir der Liebe stilles Glück!
Soll ich denn immer hoffnungslos begehren.
Indeß Luch Alles schnell nach Wunsch gedeiht»

Euch wird der Volker Glück Ersatz gewahren.
Was mir in meiner Einsamkeit»

Conrad tun.
Soll ich den guten Willen Euch beweisen .
So fodert nicht Unmögliches von mir.

Conrad d. j. (seiner nicht mehr mächtist).

Nun Gott sey Richter zwischen mir und dir!
Sein Urtheil spreche dieses Eisen.

(Er schlägtauf sei» Schwett.)
Conradd. ä.

Ihr wollt.es, und ich hin daraus gefaßt..
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Conrad d. j.

Du sollst mir nicht so Thron als Herz entreißen.
Die beyde du doch nur erschmeichelt hust,

Conrad d. ä.
Halt ein! noch soll die Großmuth überhören.
Was du im bösen Rausch des Zorns gesprochen.

Conrad d. j.
Ihr wollt Euch gegen das Gesetz empören.
Der Fürsten Freyheit unterjochen?
Ihr feyert den Triumph zu früh.
Noch seyd Ihr fern vom kühn gesteckten Ziele;
Denn Maynz und Böhmen und der Fürsten Viele
Sind m i r gewogen und Euch hassen sie!
Nur ich kann ihre Herzen freundlich wenden —
Ich will es! ja, ich will! — die Stund'ist nah —
Noch steht die Wahl in Euren Händen —>
Der Thron ist Euer — mein wird Gisela.

Co nrad d. ä.
Laßt ab, die Worte zu verschwenden ;
Dem bösen Geiste folget, der Euch winkt.
Ein Jeder thu', was ihm gerathen dünkt.

Conrad d. j.
So schüttle, Zwietracht, dein Gefieder!
Bewaffne Bruder gegen Brüdsr!
lind achte nicht der Völker Leiden,
Und bade dich. in ihrem Blut!

E «



Es gilt dem frechsten übermuth!
Das Schwert allein —

Conrad d. ä.
Es mög' entscheiden . —

(N-yd- wollen sichhastig «ntsern-n.)

Achte Scene.
Gisela. Die Vorigen.
Gisela (um zwilche» sie).

Nein! s o sollt Ihr Euch nicht trennen,
EdleS Paar! Deutschlands Hort!
Sollt die Freude, den Triumph mir gönnen,
Euch zu söhnen durch ein sanftes Wort.
Ach! ich war es ja, die Euch entzweyte,
Als, bey frohen Ritterspielen ,
Beyder Augen auf mich fielen,
Und in dem verhaßten Streite
Zwischen Euch beklemmt ich stand,-
Frauenschönheit laut verfluchte.
Euren Frieden suchte —
lind nicht fand! —
Eine m konnt' ich doch nur angehören,
Beyde ehrt' ich durch die schwereWahl;
L-, so wollet meinen Schmerz auch ehren !
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Du, mein Bruder ! du, mein Gemahl!
Was mir lange unverschuldet
Oft geraubt den friedlich süßen Schlaf,
O, ich hab' es still erduldet,
Weil es m ich nur traf:
Doch nun gilt's mein Vaterland I
Doch nun soll, um eines Weibes willen,
Zwietracht hier entfesselt brüllen.
Und des Gatten , und des Freundes Hand
Mir die Leidensschale füllen
Hoch bis an den Rand!
Habt Erbarmen mit der Freudelosen!
Mahnt sie Euch doch nur an Recht und

Pfl-cht!
(3» Conrad dem iiingorn.)

Wolle nicht die Schwester von dir stoßen,
(3li dem ältern.)

Du die Gattinn nicht!
Conrad d. a.

Du irrest, meine Gisela!
Es ist nicht Weibergunst, um die wir hadern .
Die Herrschsucht bläht sein Herz, schwellt seine

Adern,
Um Deutschlands Krone buhlend steht er da.
Mein gutes Recht will Conrad nicht erkennen .
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Conradd. s.

-Cin gutes Recht ? so weiß ichs nicht zu nennen»
Conrad d. a.

Darf der nicht redlich um die Krone werben,
Dem sie der Redlichste verliehen? sprecht !

Conrad d. j.
Und wer gab ihm das Recht,
Sie zu verschenken , zu vererben?

Conrad d. ä.
Gehorsam, Ehrfurcht heischt sein letztes Wort.

Conrad d. j.
Es mag am Sterbebette rühren ,
Doch auf dem Wahlfeld soll sich nur gebühreu
Das überlegte Wort.

Gisela.
Haltet! o ich flehe, haltet ein!
Sollen doch im Streit der Zungen
Männer wortkarg seyn;
Was der Unmuth abgedrungen,
Ruft die Reue nicht zurück!
Leichter an der Brust des Biedern

Gleitet ab der Pfeil im Blick,
Wenn nur Wort' ihn nicht befiederm
Darum, bitt' ich, wollet schweigen ,
Mir, dem Friedensbothsn,
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Herz und Ohr freundlich neigen:
Denn der Zwietracht rauhen Knoten,
Den die Männer nur zerhauen.
Löst allmählich tue Geduld der Frauen.

Conradd.ä.
Du bist ein kluges Weib, so rede.

Conrad d. j.
"Seyd Richter selbst in dieser bösen Fehde.

Gisela (zu ConraL dem Litern).
Daß im Sterben zu seines Thrones Erben
Dich Kaiser Heinrich ausersehn,
Zst fürwahr zu deinem Ruhm geschehn ,
Doch die Krone konnt es nicht erwerben̂
Soll das Recht sie zieren,
Muß der Fürsten freye Wahl
Noch zuvor den Herrscher kühren.
Den der Sterbende empfahl .
Hätte Heinrich Deutschlands Krone
Einem Fremden zugewandt .
Hättest d u aus dem. verschenkten Thron«
Den Begünstigten flugs anerkannt ?
Würde nicht für alte Fürstenrechte
Dein Panier hoch flattern im Gefechte?

Conrad d. ä.
Man Hort es wohl, für w en dein Eifer spricht



"Gisela .
O, verwunde nicht
Durch des Argwohns Stachel meine Seele!
Fromme Einfalt nur, der du stets vertrautest .
Nur den Sinn für Recht, auf dem du oft schon

bautest,
Diese prüfe und dann wähle. —
Scheuche von der Heldenstirn die Wolle!
Zweifelst du, ich würde mit Entzücken,
Hochgeehrt vor allem Volke,
Dich im Kaiserschmuck erblicken?
O, dann kennst du nicht den Stolz der Frauen,
Die auf edler Gatten Ruhm
Einzig auch den ihren bauen!
Aber dieses Heiligthum ,
Ohne Makel will die Lieb' es schauen .
Nimmer dürfen Neideszungen,
Schein erlauschend, es beschmitzen;
Was die Tugend rein errungen,
Müsse sie auch rein besitzen.
Meine Wonne würd' es stören.
Müßt ich, wenn die Welt dir huldigt.
Auch nur Eine Stimme hören.
Die dich leise der Gewalt beschuldigt.
Einen Seufzer, welcher klagt,
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Daß ein Sprosse von, Geschlechte
Jenes weisen Conrad, Fürstenrechte
Zu entsagen hat gewagt.

Conrad d. ä.
Wer sagt dir das? Frey ist die Wa.hl!
Was Brauch und Sitte war, das wird auch nun

geschehen ,
Uiur meiner Freunde traun nicht kleine ZahlMir gegen Anmaßung beherzt zur Seite stehen.

Gisela.
Nun, so öffne jedem nur die Schranken!
Welcher Fürst vermag an Würde sich
Meinem Conrad gleich zu stellen?

Conrad d. j.
Ich.

Gisela.
Ihr allein! Doch beyde seyd Ihr F ra n ke n.Wer von Euch die Krone trage, -
Sey mit nichte,, die bestrittne Frage.
Beyde würdig seyd Ihr deren;Nur ein Franke muff eS seyn.
Den der Fürsten Wahlverein
Fördre zu den höchsten Ehren.
Ist s doch niedre Herrschsuchtnicht,
D-e Euch blendet. Euch besticht.
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Wollet Ihr doch herrschen nur

Im Bewußtseyn überlegner Kraft, ^
Die dem Reiche Glück und Ruhe schafft ;
Um des Volkes willen nur
Wollt Ihr herrschen, nicht um Euretwillen ,
Ware würdiger ein Mann denn Ihr,
In den Purpur sich zu hüllen,
Ihr die Ersten trüget sein Panier .
Meine Wonne ist, Euch so »u kennen ,
Edle Männer kann ein Mißverstand
Nur auf Augenblicke trennen —
Nebel schwinden —und sie reichen sich die Hand-
Gäb' es dann noch eine Kluft,
Die für Helden schreckend wäre ,
Wenn des alten Stammes Ehre
Sie gebietherisch sich zu vereinen ruft?
Ja, es gilt den Ruhm der Franken!
Daß ihr Stamm sich machtiglich erhebe,
Daß er Deutschland einen Kaiser gebe,
Wollen E u ch die Enkel danken,
Und Ihr hadert ? und Ihr konnt noch schwanken ?

Sollen Eure Zweigs wachsen ,
Wenn Ihr selbst den Baum gespalten?

Seyd Ihr eingedenk des alten

Nie versöhnten Grolls der Sachsen ?
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Sie belauern Eirre Schritte,
Sehen jubelnd Euren Zwist ^
Der getheilten Macht spottet ihre List/
Und sie kühren flugs den Herrn aus ihrer Mitte *

Wahrlich Eure Feinde triumphiren ,
Könnt Ihr nicht Euch selbst regieren*

Conradd. a.
Gewicht 'ge Worte hast du ausgesprochen .

Conrad d. j.
Vernunft wie Herzen könnt Ihr unterjochen.

Conrad d. ä.
Nicht eitle Herrschgier tobt in meiner Brust.

Conrad d. j.
Des reinen Willens bin ich mir bewußt .

Conradd. ä.
Triumph der Sachsen würde tief mich schmerzen.

Conrad d. j.
Des Stammes Ehre liegt auch mir am Herzen.

Conrad d. ä.
Doch was der Stolz begehrt/ muß ich versagen .

Conrad d. j.
Doch kapn ich Trotz und Willkühr nicht ertragen.

Gisela.
Meiner Hoffnung sprossen neue Blüthen/
Denn verloschen sind die Kohlen./
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-Die in Euren Angen glühten.
Muthig darf ich's wiederhohlen:
Wer von Euch den Thron besteige,
Ist's ein Franke nur, bleibt der Ruhm dem

Stamme!
Darum loscht der Zwietracht Flamme,
Daß am würdigsten sich zeige,
Der Gesetz und Sitte ehrten
Daß er um das Kaisererbe
Keine feile Stimme werbe,
Nimmer schlage auf sein Schwert ,
Daß im Fürstenrath er schweige

Bis die freye Wahl, der SelbstbeherrschungLohn,
Einen Conrad ruft auf Deutschlands Thron,
Gleichviel Welchen! Dann erhebe sich

Flugs der Übergangene vor Allen,
Beuge sittiglich —
Er zuerst vor Allen,
Knie und Haupt, vom Neide fern,
Und erkenn - den Gewählten
Laut für seinen Herrn!
Dann wird Deutschlands Kaiser ihm vergelten,
Und dort oben, wo sie Thaten wägen,
Spricht der Ahnherr "seinen Segen-

C on rad d. i-

Nun Vetter, wollt Ihr so°?



Tonrad d. ä.
Es sey.

Eonr a d d. j.
Äsen von uns Beyden man wird kühren —>

Conrad d. ä.
Dem zu gehorchen soll dem Reich gebühren:

Eonradd. s.
Dem ersten Worte bleib' ich treu.
Hier meine Hand —

Conradd. ä.
Und hier die meine.

Lonrad d. j.
Die Fehd' ist abgethan.

Conrad d. ä.
Auf ewig.

Conrad d. j.
Ja!

G ise l a.
Guter Gott! in einem Heiligenscheine
Stehen die Helden vor mir da!
Nun lasset mich dankend zwischen Euch knieen.
Und reicht mir die Hände zum sauftern Druck!
Das Köstlichste habt Ihr mir heute verliehen!
Wo trägt eins Frau so köstlichen Schmuck?
Ich seh' Eure Blicke nicht mehr sich meiden,
Sie suchen, begegnen sich schon mit Lust —
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Gewähret die süßeste noch der Meuden/
Drückt männlich und brüderlich Euch an die Brust !

(Die beyden Conrade fallen einander in die Arme.)
Triumph! Gott segne die schönste der Stunden!
Des Weibes Sanftmuth hat überwunden!

(Der Vorhang fallt.)



Vierter Act.
Erste Scene.

Ein Platz Im freye» Felde unweit Worin-. An der Seite
ein altes Temiiuer. Mehrere Bürger-ehe» schonauf dem¬

selben »ud schauenbegierig in die Ferne. Einer ist eben

im Begriff nochhinauf zu klettern, ein Anderer reichtihm

die Hand, um ihm zu helfen.

Der Andere .
ät ommt, Nachbar Veiten , hier ist eben

Noch Platz für einen ehrlichen Mann;
Wenn auch die Steine halb in Lüften schweben .
So kehrt Euch nicht daran;
Bis wir den Zug mit angesehn.
Wird doch die alte Mauer stehn. —

Nun kommen sie! hörtJhr die Glocken lauten*.
Seht Ihr die Fürsten aus dem Thore schreitenl

(Man vernimmt in der Ferne einen Marsch.)
Der Erste.

Wie langsam feyerlich der Zug sich fortbewegt.



Der Andere.
Seht Ihr den Herold an der Spitze/
Der auf der Brust des Reiches Wapen träget

Der Erste.
Ja ja/ die hochbefisderte Mütze
Macht in der Ferne kenntlich ihn.

Der Andere.
Dort wird von Cöln der alte Piligrin,
Fast hundertjährig / wie sie sage»/
Auf einem Sessel mitgetragen. —
Gemach! Gemach !
Der fromme Herr ist alt und schwach/
Und kommt fast nie auS seiner Klause.

Der Erste.
Mich dünkt / er hätte wohl gethan /
Blieb er auch heute fein zu Hause .

Der Andere.
Wie du's verstehst. Es hat die Königswahl
Die Fürsten und Herren allzumahl
Aus fernen Landen hergetrieben /
Nicht Einer ist daheim geblieben .
Gort lasse reife Fruchtvon ihrer Saatuns ernten
Lothringen/ Sachsen / Böhmen/ Schwaben/
Die edlen'Franken/ der von Kärnthen/
Sie Alle sich mit Prunk versammelt haben.
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Der stolze Baierfürst, des letzten Heinrich

Schwager ,
Laßt vor sich her ein Schwert, gleich einem Kö¬

nig, tragen .
Und dort am Rhein aus seinem Lager
Sieht man hervor die heil'ge Lanze ragen; -
Denn ihm hat Heinrich, da's zum Sterben kam,
Die Reichsklsinodien vertraut.
Darum ist ihm der Maynzer Bischof gram,
Der hat in seiner Hoffart hoch gebaut,
Meint, weil er Kanzler ist, er darf nurnicken.
So müssen sich die Fürsten vor ihm bücken.
An ihm hängt auch ein Theil der Priesterschaft,
lind der von Trier, der gar schlau
Ihm jedes Wort vvm Munde gafft,
Und auch der stolze Abt von Reichenall,
Der sich ein Bischof dünkt.

Der Erste.
Was kümmern uns die Priester?

Habt Ihr gesehn die wunderschöne Frau,
Die auf dem Söller stand ? Ihr Blick war düster .
Allein so fromm/-so lieblich stand sie da.
Vor jedem Bürger sittsam sich verneigend ;
Den langen Zug beschauend ernst und schweigend.

Der Anduere^
Es war Frau Gisela ,



Des altern Conrad Hausfrau/ der im deutschen
Reich

An Schönheit/ Tugend und Verstand/
Wie alle sprechen / Keine gleich.

Der Erste.
Man sagt / sie sey mit ihrem Herrn verwandt.

Der Andere .
Wohl naher mit den lieben Engeleiu.
Um ihretwillen — Hort' ich sagen —
Gibt's manchen Zeitvertreib in diesen Tagen .

Der Erste.
Ey freylich / eine Lustfahrt auf dem Rhein.
Dann folgt ein köstlich Ringelrennen /
Ein Ehrentanz / wo tausend Lampen brennen /
Auch fanden schon sich Possenreißer ein/
Gebt Acht / ein Fastnachtsspiel mit Larven ;
Die Minnesinger stimmen ihre Harfen /

Den neuen König im Gesang zu preisen /
Und eine Nonne gar, sie sott Roswitha heißen/
Schrieb eine geistliche Komödia .

Der Ander e.
Seyd stille jetzt / der Zug ist nah/
Schon wirbelt die Pauke / die zum Wahlfeld ruft!
Seht Ihr die Fähnlein flattern in der Luft?
Die weiß und blau/ das sind die Franken.
Seht Ihr den herrlichen Eonrad dort? —
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Hinab! hinab! und drangt Euch um die Schran¬

ken ! —
Die Fürsten steigen schon auf ihre Sitze — fort!

(Alle klettern hastigvonder Mauer herabund eile» davon.)
Der Schauplatz verwandelt sich in das Wahlfeld. Ein

Halbkreisvon Sitzen erhebt sich awphitheatralisch, in der

Mitte ein Königsstuhl. Ein Trompetenstoß.

Zweyte Scene.
H-yerlichcr Marsch. Der Reichsherold zuPferde. Die Geist¬

lichkeit unter Dorttagung des KreutzeS. Die Erzbischöf-
von Maynz, Trier und Eöln. Die Bischöfe von Bremen,
Hildeshcim n. s. w. Der alte Piligrin wird auf einem

Sessel getragen. Hierauf die Wahlfürsten, -in 2-der mit

seinem Gefolge unter seinem Panier. Dem HerzogHeinrich

von Baiern wird «in Schwert .vorgetragen. Conrad der

Ältere und Jüngere. Friedrich und Gozilo von Obdr-imd

Nicderlothringen. Bernhard von Sachsen. Adalber von

Kärnthcn. Ernst von Schwaben. Qthclrich von Böhmen.
Nachdem der Zug Einmahl die Buhne umkreist hat, be¬

steigen die Erzbischöfe, Bischöfe und Wahlfürsten das

Amphitheater. Ari bo tritt zur Rechtendes leer bleibende»

Thrones. Piligrin zur Linken. Die Wahlfürsten reihen sich

zu beydenSeiten. Conrad der Jüngere und Sthelrich stehen

junachst bey Aribo. Conrad der Ältere ihnen gegenüber.
Das Gefolge umzingelt das Amphitheater, hoch über jedem

Dürsten weht sein Panier. Das Volk hat sichim Dorgrunde

zusammengedrängt. Die Trompete» schweige».
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Der Reichsherold
(reitet vor, erhebt denStab und ruft mit lauter Stimme).
Ich / Reiches Herold , gebiethe Stille!
Wer nicht ein deutscher Mann geboren —
Mit Gut und Blut dem Reiche nicht geschwo¬

ren/ —
Der bleibe von den Schranken fern! —
Es war des Schicksals harter Wille/
Den AllerdurchlauchtigstenKaiser und Herrn /
Den zweyten Heinrich/ der uns fromm regiert.
Von dieser Welt zu fodern —Drum wird heilte
Das neue Haupt an seiner Statt gekührr,
Wozu ein Jeder, dem's gebührt.
Durch stilles Gebeth sich vorbereite!
Versammelt ist der Fürstenrath ,
Das Wahlfeld wimmelt schon von tausend Zeugen,
Doch shrerbiethig müsse schweigen .
Wer, um zu hören, sich den Schranken naht.
Stille! Stille! Stille!

(Er entfernt sich.)
Arib 0 (von seinem Sitze sicherbebend).

Veui sanots Spiritus! Zeige Gottes Finger
Noch Einmahl uns den grünen Aaronsstab!
Der Geist, der einst erleuchtet Christi Jünger,
Auf unsre Häupter senk' er sich herab!

(Alle stehen auf. Stilles Gebeth.)
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Ich, Erzbischof zuMaynz , durch Gottes Gnade,
Des heil'gen röm'schen Reiches Kanzler, lade
Zur Königswahl nach altem deutschen Brauchs.
Ein jeder reinige sein Herz von Haß und Neid
Und sträflicher Parteylichkeit ,
Und habe Deutschlands Wohlfahrt nur im Auge.

Die alte gute Ordnung soll bestehen,
Kraft deren Maynz ein Recht gebührt.
Mit wohlerwognem Spruch voranzugehen,
Und den zu nennen, den es kührt .
So nenn' ich nun — den Würdigsten vor Allen,
Conrad denIüngern , Herzog der Franken.

(Gcmmmcl.)
Conrad d- ä.

Herr Erzbischof, wohl mög'tJhr nach Gefallen,
Wem Euch beliebt, eröffnen diese Schranken;
Auch ist kein Zweifel, daß von Conrad 's Wür¬

digkeit
Hier jede« Fürst ein ehrend Urtheil fälle;>
Allein vergönnt, daß mit Bescheidenheit
Ich meine Rechte ihm entgegen stelle.

Othelrich.
Von einem Recht kann nicht die Rede seyn,
Der Fürsten Wahl entscheidet hier allem.

Conrad d. ä.
Nennt's wie Ihr wollt . Ich bin zum Thron erlesen,
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Durch Kaiser Heinrichs ehrendes Vermächtnisse .
Und was im Vaterland sonst immer Brauch ge¬

wesen/
Ruf ich mit Zuversicht Euch in's Gedächtniß.
Als Arnulph starb / der letzte Sprosse
Der Carolinger , und ihre Fluchgenosse /
Da that dem Reiche Noth ein tüchtigerVerwalter,'
Und Herzog Ott' von Sachsen ward erwählt;
Doch schien der Krone Last zu schwer dem hohen

Alter;
Der edle Ott', von Ehrgeitz »»gequält .
Das Vaterland im Herzen und Gedanken,
Nicht achtend alten Groll der Sachsen gegen.

Franken
Entsagte seinem Recht, empfahl
Den Franken Conrad zu erneuter Wahl!
Und dieses Wort des biedern Alten,
Die Fürsten haben es bey Ehr' und Kraft erhalten.
Und rühmlich führte Conrad Deutschlands Ru¬

der —
Bis auch sein letztes Stündlein kam. —
Wohl klug und mächtig war sein eigner Bruder,
Doch wiederum daS Reich, und nicht sein Stamm ,
Blieb seiner letzten Sorge edles Ziel:
Aus Furcht, es mög' ein blut'ger Zwist erwachsen,
Empfahl er Heinrich, den Herzog der Sachsen-



Und seht/ auch diese Wahl den Fürsten wohl gefiel,
Sp ist es nun im deutschen Reiche
Von Alters her nicht unerhört /
Daß bey der königlichen Leiche
Man des Verstorbnen letzten Willen ehrt.
Und wird nur sonst nicht unwerth deß erachtet
Wein Rufund meineMacht und mein Geschlecht /
So hab' ich wahrlich auch mit höherm Recht
Nach dem verwaisten Thron getrachtet.

Viele.
So ist's!

Ande re.
Die Stimmen sammelt!

A r i b o.
Seht Euch vor-!

Was Ähnliches in alter Zeit geschehn /
Kann hier als Richtschnur nicht besteh».
Kein würd'ger Mitbewerber trat hervor/
Als jsir Empfohlene der Fürstenrath erkor;
Wir aber dürfen unsre Blicke

Auf mehr als Einen edlen Fürsten richte» /
Wir haben andre Sorgen / andre Pflichten.
Wir wollen/daß den Thron ein König schmücke'/
Der nicht als Held allein den Feinden wehre/
Der auch von jedem Vorwurf frey /
Der Fürsten alte Rechte ehre /



Die frommen Stiftungen nicht mindre, sondern

mehre,
Und ein getreuer Sohn der Kirche sey.
Nun aber ließ schon manches Wort zu kühn
Der altes Conrad sich verlauten;
Drum wär' es thöricht, wenn auf ihn
Die Wählenden des Reiches'Wohlfahrt bauten,
Indessen hier die Vorsehung
Uns einen Fürsten zeigt, nicht minder Held im

Streite ,
Doch sorgend auch , daß keine Neuerung
Der Klugheit Schranken überschreite .

Conrad d. ä.
Ich scheue nicht mit Worten auszusprechen,
Was mir schon lang im rreuen Sinne lag:
Wenn Ihr es unklug nennt, daß ich des Reichs

Gebrechen
Zu wandeln mich erkühnen mag.
So wählt mich nicht !
Denn daß, wie vormahls unter meinem Zelte,
Auch künftig auf dem Kaiserrhrone,
Des Reiches Wohlfahrt mir am höchsten gelte.
Nicht Stand noch Würde, wenn ich straf und

lohne.
Deß hat mein Schwur sich laut vor Gott ver¬

messen !



Othelrich.
Das klingt wohl fein/doch wollet nicht vergesse»/
Was ihm Gemeinwohl dünkt: Die unbeschränkte

Macht;
Er will den Fuß auf unsern Nacken setzen.
Und wenn wir das Geboth verletzen.
Das seine Willkür ausgebucht.
So droht er uns mit Bann und Acht.
Das Fürstenrecht, durch unserSchwertzu richten.
Will er verkümmern und vernichten .

Arib o.
Und wenn die Priester, ach! zu frommen .Zwecken
Die reinen Hände nach den ird'schen Gütern

strecken ,
Nur um der Armuth Pein zu lindern ,
So will er freventlich es hindern.

Conrad d. ä.
Mir ziemt die Antwort nicht auf solche schnöde,
Von Scheu des Rechts nur eingehauchte Rede.
Gottlob! es sitzen um mich her
Der Edlen viele, die mich besser kennen,
Sie mögen ohne Zwang den Würdigsten ernennen.
Die Stimmen sammelt, das ist mein Begehr.

A ribo.
Will denn der Fürsten keiner sich erheben?
Bleibt auch der jüng're Conrad stumm?

Kotzttttk'S Th. 54. BS. F



Conradd. j.
Ich schweige — und mein Vetter weiß warum,
Doch meine Rechte hab' ich drum nicht aufgegeben ,
Erschlichnen Ruhms bedarf ich nicht.
Ein jeder thue seine Pflicht.
Es soll der Fürsten freye Wahl entscheiden.
Ich weiche keinem, ehre Recht und Brauch:
Was u »recht- wär' es mir zu Gunsten auch —
Das werd' ich weder billigen noch leiden .

Aribo.
Wohlan ! so frag ich nun, ihr Fürsten und Prä¬

laten ,
Wollt Ihr den jünger» Conrad, dessen Thaten
Euch langst bekannt, als Euren Herrn erkennen?

Conrad d.ä.
Halt ein! So ist die Frage nicht zu stellen !
Den jünger» Conrad mag der Kanzler nennen,
Doch meinen Nahmen auch dem seinen zuge¬

sellen ,
Und dann die freye Wahl entscheiden.
Wer herrschen soll von Beyden.

Die Meisten.
So iffs :

Aribo.
Wollt Ihr des Kanzlers altes Recht

Zu deuteln, zu verdrehn Euch unterfangen ?
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Conrad d. j.

Herr Erzbischof / ich meine / das Verlangen
Des ältern Conrad sey gerecht.

Aribo.
Ihr selbst?,

Conrad d. j.
Ich selbst. Wohl mög't die Wahl Ihr lenken.

Verdanken will ich's Euch —- doch sey sie unge¬
zwungen;

Denn schmerzlich war' es mir zu denken.
Mich hab' ein Pfaffenwort den Fürsten aufge¬

drungen.
Alle.

Zur Wahl! Zur Wahl!
Aribo.
Ihr wollt e-s? Nun wohlan!

So trete jeder ungesäumt heran
Zu dem, der ihn des Thrones würdig dünkt.
Dann wird sich zeigen, wessen Wage sinkt.
Hier sitzen , die ihr Wort dem jungem Conrad

gaben,
Maynz — Trier

Othelrich.
Böhmen.

B e r n h a r d (übertretend)!
Sachsen.



Ernst liibertretend)^
Schwaben»

Aribo
(als er die Unentschlostenheitder übrigen bemerkt).

Ihr Andern scheint zu wankend

Heinrich vonBaiern.
Sonderbar!

Euch ist bekannt, daß ich des Kaisers Schwager,
Sein Freund und sein Vertrauter war.
Aus seinem Mund, auf seinem Sterbelager
Vernahm ich seinen letzten Wunsch und Willen ,
Und helf mir Gott ihn redlich zu erfüllen!
Nie hat der fromme Held ein Recht gekränkt.
Zum Wohl d.es Reichs die Zügel stets gelenkt.
Wer seiner nun mit Liebe noch gedenkt.
Der trete flugs an dieses Mannes Seite,
Den Heinrichs letzter Hauch zu Eurem König

weihte .
(Alle Ziiksten und die meisten Bischöfe treten über zn

Eonrad dem Ältern. Bey Conrad dem Iüngern blei¬

ben nur Aribo, Adalbero, Sthslrich von Böhmen,
Bernhard von Sachsen, Ernst von Schwaben nnd ei¬

nige Bischöfe.)
Heinrich.

Entschieden ist die Wahl!
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Aribo.

Zhr seyd bethör't!
Heinrich.

Was wollt Ihr noch? Seht her, es ist ent¬

schieden.
Aribo.

Zhr Fürsten, meine Stimme hört!
Heinrich.

Man soll hier keine Ränke schmieden.
Othelrich.

Der Schmiedehammer sey mein Schwert !
Piligrin.

Bedrohe nicht des Wahlfelds heil'gen Frieden.
H einrich.

Ein Reichsfeind, wer ihn frevelnd stört!
Othelrich.

Und müßt' ich Land und Leut' auf diese Würfel
wagen!

A rib 0 (leise zu Conrad Sem Jüngern).
Ermannet Euch, sprecht selbst ein kräftig Wort.

Heinri ch.
Kein Ehrenmann wird seinem Herrn entsagen!

Othelrich.
Krieg sey die Losung ! Krieg und Mord!

(Alle Fürsten, «ulier die beyden Conrade, ziehendis

Schwerter.)
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Conrad d. j.

Halt ein! Hier hat kein Fürst das Recht,
Die Stimmen durch Gewalt zu unterjochen .
Verflucht, wenn Ihr um mich den Frieden brecht!
Schaut hin! die Wahl ist ausgesprochen .
Ich, meinem Fürstenwo-rte treu.
Will durch Parteyenwuth das Vaterland nicht

trennen.
Mein Vetter wolle mir vergönnen,
Daß ihm zu huld'gen ich der Erste sey.
x (Er steigt herab „nd beugt das Knie vor Csnrad den«

Ältern.)
Conrad d. ii.

In meine Arme komm! und werde Mitgenoffe
Der Macht, die mir das Reich verlieh «.
Du meines Stammes edler Sprosse,
Du sollst an meinem Herzen blühn .

(Er steigt herab und umarmt ihn.)
sOthelrich (für sich).

Verdammt!
PiligriN (zu Conrad dem Ältern).

Besteige nun den Thron, der dir gebührt !
Othelrich (leise j» Aril-o).

Ich breche los !
Arsbo (leise).

Kein Waffengetümmel!



Vertraue mir! Scheint ihm gleich wolkenlos der

Himmel,
Ich sehe schon den Blitzstrahl / der ihn rührt.

Conrad d. ä. (hat den Thron bestiegen).
Reichsherold.

Es lebe der neue König! Wir schwören
Treu / hold und gewärtig ihm zu seyn.

Alle (allster Aribo und sein Anhang).
Wir schwören !

Das Volk.
Dem neuen König Heil!

Heinrich .
Reicht ihm den Ehrenwein!

Conrad d. ä.
Vor Allen hoch geehrt hat mich das Vaterland ;
Ein neues Leben mir begonnen/
Doch hgb' ich mehr als diesen Thron gewönne» /
Den edlen Freund/ den ich verkannt.

Conrad d. j.
Beschämt mich nicht/ Herr König!
Ihr sprecht ein Wort / das unverdient mich ehrt.
Ich weiß am besten ja / wie wenig
Von dem/was ich gethan/ mir zugehört .
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Dritte Scene.
Gisela. Die Vorigen.
Gisela (hastig herbeieilend).

Macht mir Raum! Ich muß ihn sehn ! — Von tau¬

send Zungen
Ist der Jubelruf in meine Zelle gedrungen,
Meinen Conrad traf die Wahl!
O so duldet mich, wenn auch deutsche Sitte
Jedes Weib verbannt aus Eurer Mitte,
Freude trieb mich her! O, mein Gemahl!
Stolz und Freude, daß zu deinen Füßen
Ich in dir den König darf begrüßen!

(Sie beugt die Knie vor dem Thron.)
Conrad d. a.

(Ihr die Arme entgegen streckend).
In dieses Engels freundlichem Geleite
Bieth ich die Stirn der Krone schwerem Druck.
Herauf zu mir! Herauf an meine Seite!
In meinen Arm! Du, jeder Krone Schmuck!

Arib o.
Ha! Was beginnt Ihr! Dieses Thrones Stufen
Soll eine sünd'ge Liebe nicht entweihn.
Der Deutsche hat zum Kaiser dich berufen,
In Frömmigkeit ein Vorbild ihm zu seyn,



Ein Mann, den keine Schuld belade.
Kein Werk der Finsterniß:
Dein Weib ist dir verwandt im fünften Grads,
Der Christenwelt zum Ärgernis ;.
Schon lange klebt der Fluch an Eurem Bunde,
Mitschuldig traf' er nun daS Volk, das Reich ;
Soll auf der neuen Herrschaft ersten Stunde
Der Segen Gottes ruhn — so trennet Euch.

Conrad d. ä.
Was federt Ihr?

G i se la.
Was muß ich hören?
Adalbero.

Die Vaterstimme ruft! Gerecht ist sein Be¬

gehren,
Der Kirche irreng Geboth erfülle!
Es ist der heil'gen Vater, es ist Gottes Wille:

Gisela (für sich).
Mein Todesurthsil !

Conradd. a.
Nimmermehr!

A r i b o.
Soll «»gerügt Verbothenes geschehen ,
Weil nun der fromme Heinrich nicht mehr lebt?
Ihr Alle wißt. Ihm waren solche Ehen
Ein Grciu'l, den zu vertilgen er gestrebt.



Einst im Concilium ward streng erwöge«
Des Karnthsr HerzogS Cuno Ehverein;
Mit Krieg sogar hat Heinrich überzogen
Den edlen Grafen Ott von Hammerstein.
Dich selbst/ den Liebling/ der an seine Fahnen
Den Sieg gefesselt mit Heldenkraft/
Ließ er nicht ab mild - ernstlich zu ermähnen
Zum Kampfe mit der sünd'gen Leidenschaft .
Sprich ! War's nicht so?

Con rad d. ä.
Ich kann und wiil's nicht läugnen-

Aribo.
So frag ich nun: wie stsht's um deine Wahl ?

D u willst die Krone dir zueignen /
Weil Heinrich sterbend dich empfahl?
Hast du sein Wort so ehrenwerth erfunden /
Wo's deinen Vortheil galt; so folg' auch da /
Wo es dein Herz im Stillen mag verwunden /

Gehorch und trenne dich von Gisela!
Co » rad d. a.

Von ihr kann nur der Tod mich trennen! —

Wie mög't ihr grübelnd Sünde nennen
Den frommen Liebesbund? Kaum ist aus fernen

Zeiten
Die lockere Verwandtschaft abzuleiten.



Aribo.
Gleichviel! Die heil'gen Vater fragen nicht/
Wie nah / wie fern / des Blutes Ô icll geflossen.
Der Stamm geblüht, desi wilde Sprossen
Die Sinnenlust verlockt von heil'ger Pflicht.

Hast du, so sprechen sie, als Weib die Bluts¬
verwandte

Dir beygelegt, weil sinnliche Begier
In dem berauschten Herzen brannte,
So thue Büß' und trenne dich von ihr.

Conrad d. ä.
Auch fromme Vater konnten menschlich irren.

Arib o.
Welch kühnes Wort! Der Kirche Schmach!

Adalbero.
Wollt Ihr die Gläubigen verwirren?

Arib o.
War's nicht der Geist, der aus den Vatern sprach?

Conrad d. j.
Mag seyn, darauf verstehen sich die Pfaffen ,
Was aber hat's gemein mit unsrer Wahl?
Wir haben'S mit dem Kaiser nur zu schaffen.
Was kümmert uns der Gisela Gemahl?
Es fehlt ein tapfres Oberhaupt dem Reiche,
Das suchen wir; ob sonst untadelich



In Haus und Herzen? Ey, darob vergleiche
Der Ehrenmann mit seinem Bercht 'ger sich.

Aribo.
Wenn Laienfürsten nicht mehr fragen mögen.
Ob Christ, ob Heide hier den Zepter führt .
So musi die Clerisey, das Volk sich regen,
Ihm gilt nicht gleich, wer es regiert.
Mög' Er, bedeckt mit Lorberkranzen —
Der Erst' an Muth und Weisheit glänzen, —>
Soll Kirch' und Volk vertrauen und gedeihn.
So muß er auch der Erst' an Tugend seyn.
Und was ist Tugend, sprecht Ihr meine Bruder,
Wenn alte Kirchensatzungnicht mehr gilt?

A.dalber o.
-Ein tönend Erz!

Ein Bischof.
Ein stolze- Pfaugefieder k

Ein Anderer.
Ein Gift,menn 's auch aus Lorberbäumen quillt.

Othelri ch.
Mich dünkt, nns Laien will gebühren
Das Wort zu ehren, das von Männern kommt.
Die Bischofsstab und Jnful zieren .

Conradd. j.
Beschließen mögen sie, was ihrer Kirche frommt ,
Doch um den Thron sich unbekümmert lassen.
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Im eignen Auge seht zuvor den Balken,
Eh' Ihr des Nächsten Splitter wollt erfassen.
Die Schweiger/ die von fremdem Gute prassen/
Die / in der Hand den Speer und auf der Faust

den Falken/
Durch Feld und Wald mit Jagdgetöse streifen.
Die Kirchengüter unersättlich häufen.
Und herrschen durch der faulen Mönche Schwärm,
Und in der Buhlerinn Arm
Das böse Gewissen ersaufen —
Was kümmert die des Volkes wahre Noth?
Wie? War das auch der Kirchenväter Geboth?

Arib o.
Unsinniger! Du wagst die kühne Lästerung,
Und zitterst nicht vor unserm Bann?

Conrad d. j.
Ja doch, so lohnt Ihr stets dem Ehrenmanne
Der Wahrheit redliche Vertheidigung.

A r i b o.
Ha! solch ein Frevel! Unerhört!
Wer schützt die Kirch' in diesem wilden Streite ?

Othelri ch.
Seyd ohne Furcht, wir stehen Euch zur Seite.

Conrad d. j.
Wohlan! Wenn Niemand hier Vernunft und

Wahrheit ehrt,



So appellir ' ich an mein Schwert !
Die blanke Waffe mög' entscheiden.
Ob wir der Kirche Tyranney
Noch länger ohne Murren leiden ?
Ob auch des Herzens Wahl nicht frey?

Bernha r d.
Kein Franke soll Gesetz hier geben.

Conrad d. j.
Kein Franke küßt die Ruthe eines Pfaffen.

O t h e l r i ch.
Conrad gehorche!

C o n r a d d. j.
Nein, bey meinem Leben!

Das soll er nicht!
O t h e l r i ch.
Auf zu den Waffen!

Conrad d. j.
Ja, zu den Waffen!
Frey soll der freye Mann die Gattinn wählen,

lieben,
Und sprecht Ihr anders , der Natur zum Hohn,
So werde flugs die Absolution
Mit Eurem Blute unterschrieben!
. (Er zieht das Schwert. Alke rütteln sich. Schwerter

blinken.)



/

"""
Gisela.

Halt! ich bebe
Vor der Männer blut'gem Grimme!
O/ vergönnet/ daß die schwache Stimme
Eines Weibes bittend sich erhebe.
War'tJhr Heiden/ die in blinder Wnth
'Euer Schwert
Gegen meine Brust gekehrt/
Mochten Engel mich beschützen /
Dennoch sollte Euer Blut
Nie den Weg zum Throne mir bespritzen.
Aber / Deutsche seyd Ihr / Christen;
Mögt Ihr wähnen /
Eine Deutsche habe Muth/
Auch befleckt mit Blut und Thränen/
Sich im Purpur frech zu brüsten ?

Nimmermehr! Eure Fürstentöchter /

Sprossen Eurer edelsten Geschlechter /
Sind nicht also aus der Art geschlagen /

Daß, um sich vor Euren Blicken

Mit dem goldnen Reif zu schmücken/
Sie der Vater Ruhm entsagen?
Das sey ferne!
Gilt es nur den Zeitgenossen?
Was Ihr heilte hier beschlossen /
Schrobt das Schicksal in die Sterne.
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Unsre Thaten/ unsre Pflichten/
Späte Nachwelt wird sie richten !
Habt Ihr Fluch gesä't/ so erntet Fluch !
Aber nicht aus Eurem Schuldenbuch
Soll dereinst die Welt erfahren/
Daß vor tausend Jahren
Eine Gisela gelebt —
Wenn mein Herz gleich zuckend bebt/
Wenn die Brust mir will zerspringen
Beydem Opfer / das Ihr fodert/
Kann und will ich's doch vollbringen!
Daß/ wenn längst mein Staub schon modert.
Noch von mir der Enkel rühme:
Gisela/ die Gattinn Conrads ,
Wußte / was der Fürstinn zieme.
Und, mit Kraft von Gott begnadet.
Konnte sie das Schwerste überwinden;
Um der Deutschen Glück zu gründen/
Hat sie nur ihr Herz in Blut gebadet . —

Wie verwundert sie mich nun begaffen !
Fromme Männer / die die Kirche preist/
Rauhe Männer/ in dem Schmuck der Waffen,
O/ ihr ahnt nicht/ was mein Herz zerreißt!
Könnt ' ich's Euch in seinem Blute zeigen/
Wahrlich! schaudern würdetJhr und schweigen. —>
Denn wo lebt im Vaterlande
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Eine Gattinn, so beglückt?
Durch der Liebe diamantne Bande
So gefesselt , so geschmückt ?
Enger nicht umschlingen Wälschlands Reben

Ihre Ulmen in der Frühlingszeit !
Conrad war mein Alles! war mein Leben!
Meine Seele! Meine Seligkeit!
Trug ich doch nach keinem Thron Verlangen,
Einer Hütte Schmuck war Er! —
Hab' ich, liebend, Sunde begangen,
O, so büß' ich nun sie schwer!
Denn mein ganzes Erdenglück
Geb' ich ihm und Euch zurück ! —

So erkennet nun des Opfers Große,
Huldigt Eurem neuen Herrn ,
Ach, und bethet, daß, von seinem Antlitz fern.
Mich der Tod recht bald erlöse! '

In des Klosters finstern Mauern,
Will ich meine letzten Tage,
Ohne Murren, ohne Klage,
Für ihn bethend, still vertrauern —
Büßend nur daS Kreutz umfassen —
Meine Kraft will mich verlassen —
Meine Augen werden trübe —
Fort! zerrissen sind die Bande! —



(zu Conrad,)
Habe Dank für deine Liebe!
Weihe sie dem Vaterlands !

(sie will fort.)
ConrLdd. ä.

(vomThrone herab stürzendund siein seineArme fassend),
Nein/ Gisela / so wahr ein Christ ich bin
Und Gott mir gnädig sey im Todeskrampfe!
Dn scheidest nicht aus diesem Kampfe
Als deines Gatten Siegerinn!
Pfny! wenn ich wanke»/ wenn ich dulden könnte /
Daß man das Herz vom Herzen trennte —
Ihr Priester/ setzt Euch zu Gericht/
Nehmt Eure Krön' / ich mag sie nicht!

Gisela.
Was thust du / Conrads

Conrad d. «.
WaS mein Herz gebeut.

Hast d u das schwerste Opfer nicht gescheut /
So las; das Leichtere nun mich erfüllen.

Othelri ch.
Der Krön' entsagst um eines Weibes willens

Conradd. ä.
Dieß deutsche Weib ist mehr als Kronen!
Das ahnst d»/ Fürst der Slaven-/ nicht.

(Als Gisela die Hände bittend zu ihm aufhebt, und
einige Fürsten ihn überrede» wollen, spricht er hastig.)



Mit jeder Bitte wolle mich verschonen —
Der ist mein Feind, der kühl mir widerspricht! —

O ja, auch ich weiß einen Thron zu schätzen;
Auch ich — Ihr saht es — kann mit Freunden
An solchen Preis mein Leben sehen —
Nur nicht von meiner Liebe scheiden! —
Ihr wißt nicht, wen Ihr von Euch stoßt:
Ein Weib, das stets für fremdesGlück nur wachte.
Das Hüls und Rath und mütterlichen Trost
In jedes Armen Hütte brachte —
War ich des Thrones würdiger als Viele,
Bey Gott! so war ich's nur durch sie!
Geleitet hätte sie mich sanft zum Hähern Ziele;
Geht dieser Stern mir unter im Gewühls
Der schnöden Herrlichkeit, o, dann erreich ich's nie!
In Schlachten kann ich wohl Euch führen,
Doch Milde und Gerechtigkeit,
Die einen Friedensfürst -n zieren,
Sind Tugenden, die Liebe nur verleiht.
Und hört! Besaß' ich auch die Gaben alle,
Die, weil der Ruf sie log', mir Eure Gunst er

warben,
Soll ich allein an Glück und Freude darben?

Gespenstisch wandeln in der Königshalle?
Und während Eure Sorgen auf mir ruhten ,
Das Volk sich gütlich thut, der letzte Knecht
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Auf mich vertrauend, fröhlich liebt und zecht,
Soll nur mein Herz in Sehnsucht still verbluten ?
Was wäre denn mein Lohn für schwühle Tage,
Für alles Gute, was ich treu vollbracht.
Wenn mir am Abend nicht ihr Auge lacht
Und ich in ihrem Arm der Sorgen mich ent-

schlage ? —
Genug! — entscheidet nun — ich schweige!

Doch, daß an ihrer Seite nur
Ich diesen Thron besteige.
Darauf empfangt den feyerlichsten Schwur !

Gisela.
Von süßer Wehmuth will mein Herz zersprin¬

gen —
Es schwelgt in seinem Glück —
Doch laß dein stolzes Weib den höchsten Ruhm

erringen;
Nimm deinen Schwur — nimm ihn zurück !

Conrad d. ä.
So stoße Gott mich aus dem Gnadenbunde!
Und laß in meiner letzten Stunde
Mich nach dem letzten Troste dürsten!

Conrad d. j.
Seyd Ihr von Stein, Ihr Priester und Ihr

Fürsten?
Kehrt sich im Busen nicht das Herz Euch um?



Wer so die Gattinn liebt/ so männlich/ treu
und rein/

Wird auch dem Volk ein treuer Vater seyn;
Und ihr bleibt stumm'?

Aribo.
Wer mag der Kirche strenge Satzung ändern?

Bernhard .
Herr Erzbischof / ich trete von Euch ab.
Denn / sah ich Großes gleich in vielen Ländern/
Doch nimmer/ was sich hier begab.

Ernst.
Dem Beyspiel muß ich Folge leisten/
Und fluchte mir die ganze Priesterschar!

Ein Bischof.
Auch ich!

Ein Anderer.
Wer möchte sich erdreisten

Zu trennen dieses edle Paar?
Heinri ch.

Mein Schwager Heinrich selbst / wenn er noch
lebte/

Ihn segnen würd' er in der Gattinn Armen.
Adalbero.

Und wenn Sauet Peter über dem Wahlscld
schwebte/

Er würde sich des edlen Paars erbarmen.



Conradd. j.

Triumph! Ihr habt gesiegt !
Othelrich.

Mit Nichten!
Ein schlaffes Mitleid macht Euch blind;
Doch Männer stehn hier noch, die ihren Für-

stenpflichten
Und dem Geboth der Kirche treuer sind.

Conrad d. j.
Will deme Mißgunst noch die Eintracht stören?

Bist du mit Gottes Richteramt belehnt?
Bernha r d.

Einstimmig Alle wir begehren.
Mit Cvnrad werde Gisela gekrönt .

Alle.
So sey es!

A r i b o.
Schweigt! Wer unter Euch verspricht,

Sie mit der Kirche zu versöhnen?
In welchem Tempel ? und, wer wird sie krönen? —
Mir kommt es zu—ich darf und will es nicht.

Piligrin (erhebt sich).
Ich darf und will— Ich bin ein alter Mann,
Mein Blut ist kühl, ist kenne meine Pflicht!
Doch widerstehe wer da kann

Solch einer Tugend — ich vermag es nicht.



Für meinen grauen Kopf, für langer Dienste
Lohn,

Darf ich vom Papst ein gnädig Urtheil hoffen.
Komm, edle Tochter, steig' auf diesen Thron,
Und meine Kathedrale steht dir offen.
Zwar zittert diese Hand, doch wird sie Kraft

noch finden.
Das Diadem um deine Stirn zu winden .

A r i b o.
Ha! Wehe ! Wehe!
Wenn über blutbefleckende Ehe
Ein Fürst der Kirche selbst den Segen spricht !
Wenn sünd'ges Mitleid auch im Greise
Den Abscheu mildert vor der Missethat!
Hinweg aus Eurem Kreise!
Die Seele des Gerechten komme nicht
In Euren Rath!

(zu Piligrin.)
Ich walz' auf dich des Ärgernisses Bürde!
Verschließe, wenn du kannst, der Holle Pfuhl! —
Doch ich kraft »»einer Bischofswürde,
Ich lad' Euch vor des Papstes Stuhl!
Den Staub von meinen Füßen schüttl' ich hier.
Und wer die Kirche ehrt, der folge mir!

(Zr geht. Ihm folgt mit drohendenGeberden Sthelnch
von Böhmen.)
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Conrad d. j.

-Ha! Keiner folgt ihm! Nur der falsche Böhme>
Der nicht einmahl ein Deutscher ist ,
Der, wenn er auch kniebeugend zu dir käme.
Doch wie ein Judas nur dich küßt.
Wir fürchten minder von seinem Grimme,
Als von der Freundlichkeit, die seine Larve war.
Ihr Fürsten auf! Erhebet Eure Stimme!
Wir huldigen dem königlichen Paar!

Conrad d. ä.
(jli Conrad dem Jüngern).

Zuvor dir, edler Bruder, laß mich danken --
Die That soll sprechen , denn das Wort ist kühl!

Gisela.
Ich kann nur lallen — o, errathe mein Gefühl!

Conrad d. j.
Ich hielt Euch Wort. Wir sind ja Beyde Fran-

kcn.
Doch, wenn Ihr meint, daß mir ein Lohn ge¬

bühre —
Conrad d., ä.

Gewährt! eh' du noch wünschest , jeder Lohn!
C o n r a d d. j.

O, so vergönnt, daß ich auf diesen Throm
Die edelste der Frauen führe .



Conrad d. ä.
Es sey! Des Segens Unterpfand
Ich will es dankbar nur von dir empfangen .

(Er besteigt den Thron.)
Gisela

(Conrad dem Jüngern die Hand reichend).
An keines Fürsten, keines Königs Hand,
Wär' ich so stolz einher gegangen.

Conrad d. j.
cste zum Throne führend).

Ich fühl' es tief in diesem Augenblick :
Nicht der Besitz gewährt der Liebe höchstes

Glück.
Piligrin

(breitet seine Arm- segnend auS und spricht, langsam
feyerlrch).

Loneckicat vakns clominus ox slto!
Beherrsche das Reich zu Deutschlands Gloria!

Alle
Es lebe Conrad! L-be Gisela!

(Der Vorhang fallt.)

sKohebue't Tb. L-I. M.
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DaS

Taschenbuch.
Ei» Drama i» drey Acte».

(Nacheiner wahren, einst zwischendem Marquis Fonqu>(
und Peüffon vorgefallene» A„,eloo!e.



Personen:
Der General von Sichenkran », Commandant ei¬

ner eroberten und nun wieder belagerten Festung.
Der Graf von Thurgau, Gouverneur der Stadt

und Provinz, bevor sie erobert wurde.
Amalie, seine Tochter.
Ebuard v ° n M >ldan, sein Vetter.
Baron Sch Warzen thal.
Frau Quirl, Anialiens erste Wärterinn.
Ei» Adjutant.
Ein Lieutenant.
Ein Courier.
Wache.
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Erster Act.
(Ein Zimmer im Hause des Grafen.) .

Erste Scene.
Amcklle (-Ik.i'n).

(Sitzt einige Minuten am Nähraymen - wirft dann die
Nadel weg — steht auf — nimmt die Guitarre —

greift einige Accorde— legt sie wiederweg - ergreift
einBuch—setzt sich—versucht ju lesn,, wirft das Buch
auf den Tisch, und stutztden Kopf auf die Hand.)

Zweyte Scene.
Frau Quirl. Amalie.

§r. Quirl (mit dreyPäckchenSchnupftabak) Sehn
Sie nur, liebes Fräulein, ich bitte Sie, rie¬

chen Sie nur.
A malie. Was denn?



Fr. Quirl. Drey Pfund Tabak sts forme!
der liebe Herr Baron von Schwarzenthal hat ihn
geschickt! Denken Sie nur! in einer belagerten
Stadt—nicht ein Prischen war mehr zu haben!
Allein der wackre Herr! kaum hatte er erfahren/
in welcher Noth ich war/ in welchem Jammer
ich meine Tage und Nächte zubrachte — Asche

hätte ich schnupfen müssen/wenn er nicht irgend¬
wo diesen Schatz aufgespürt hätte.

Am alle. Dacht' ich doch / er hätte unver-
muthet noch ein Mehlmagazin entdeckt.

Fr. Quirl. Sie meinen wegen des Brot¬

mangels ? ach lieber Gott! was ist Brot gegen
Schnupftabak ? die grobe Leibesnahrung gegen
diese Seelenspeise? Brot läßt sich allenfalls ent¬

behren/ der Hunger führt einen sanfte» Tod

herbey / aber ohne Schnupftabak stirbt man un¬

ter Qualen !
Amalie (lächelnd). Freylich/ du?
Fr. Quirl. Er ist deS Lebens Würze in

Freud ' und Leid / erweckt Gedanken / stärkt das Ge¬

dächtniß/ belebt die Einbildungskraft (sie schnupft
mit Wollust).

A malt e. Du wirst ja ganz begeistert .
F r. Q u i r l. Wenn der Poet den Reim nicht

ßnden kann/er schnupft/und siehe da / die Verse
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fließen wie Wasser. Wenn der Rathshsrr um gu¬
te» Rath verlegen ist/er schnupft/ und siehe da/
Weisheit strömt ihm zu. Lange Weile findet
ihr Grab in der Dose. Der Bekümmerte schöpft
Trost aus ihr. Dem Unbeholfene» / der mit sei¬
nen Händen nicht weiß/ wohin / gewährt sie ein
anständigesSpiel. Die interessantestenBekannt¬

schaften werden angeknüpft/durch die süßen Wor¬
te: „befehlen Sie ein PriSchen?" Überall/wo
wir gehn und stehn/ tragen wir den Nothhelfer
in der Tasche; und was wäre aus Schlesien ge¬
worden/ wenn Friedrich der Große nicht so viel
Tabak geschnupft hätte?

Amalie . Ha! ha! ha! schwatze nur/ du
vertreibst mir die Grillen.

F r. Q ui r l. Der brave Herr Baron! wenn
ich ihm nur wieder einen Liebesdienst erzeigen
könnte!

Amalie. Nun hat er dich bestochen.
Fr. Quirl. Bestochen? Pfui! ich bin eine

ehrliche Fra»/ ich lasse mich nicht bestechen. Q er
hat mir wohl schon öfter die kostbarsten Dinge
schenken wolle» / Leinwand und Spitze»/ ein¬

mahl auch Gold; aber da soll mich der Himmel
bewahren ! die alte FrauQuirl besticht man nicht.

A m a l i e. Mein Vater pflegt zu sagen: eK
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lebt kein Mensch auf Erden, der nicht bestech-
bar wäre, wenn man nur erst weiß, wodurch.
Gold und Spitzen hast du nicht genommen, aber
Schnupftabak.

Fr. Quirl. Solche Kleinigkeiten —
Amalie. Führen auch zum Ziele.
Fr. Quirl. Es ist ja nicht der Werth des

Geschenks ; aber daß so ein Herr seine freyherr¬
liche Nase in alle Buden steckt, um noch e nRest-
chen Tabak für die alte Frau Quirl herauszu-
schnuppern, das rührt mein Herz.

Amalie.Ermuß doch seine Ursachen haben.
Fr. Quirl. Freylich hat er seine Ursachen.

Dankbar will er sich beweisen , dafür, daß ich
Sie erzogen habe.

Amalie (lachend). Du hast mich erzogen?
Fr. Quirl. Hab' ich Sie nicht zwey gan¬

zer Jahre auf meinen Armen getragen ? haben
Sie nicht das Gehen von mir gelernt ?

Amalie . Wenn das erziehen heißt —
' F r. Quirl. Das Gehen ist die Grundlage

aller Lebensweisheit; wer gut gehen kann, der

kommt durch die Welt. O! die ersten Kinderjahre!
wenn da nicht Liebe die Pflegerinn ist —

A mali e. Nun, ich erkenne es auch von gan¬

zem Herzen , aber was geht das den Baron an?
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Fr. Quirl. Ey ich denke doch. Seine künf¬

tige Gemahlinn.
Amalie . Das ist noch im weiten Felde.
F r. Q u i r l. Nicht doch, ich hab' es aufge¬

schnappt: Morgen wird Ihre Verlobung gefeyert,
und in acht Tagen Ihre Hochzeit .

Amalie. Du träumst. Wer denkt an solche
Dinge in einer belagerten Stadt?

Fr. Quirl. Ach/ mein liebes Fräulein,
Hochzeit machen die Menschen, und wär' es auf
Gräbern. — Das ist so eine alte Sitte.

- Amalie. Sprichst du im Ernst?
Fr. Quirl. Der Notarius ist schon bestellt.
Amalie (für sich). Gott! waS fang' ich an?
Fr. Quirl. Freylich wird's nur still herge¬

hen, wegen der vielen ungebethenen Gaste, die

draußen vor dem Thore liegen. Ach, ich harte
mich so auf ein Ehrentänzchen gefreut! aber dar¬
aus wird nichts . Die einzige Tochter des reichen
Grafen Thurgau wird vermählt ohne Sang und
Klang!

Amalie (die in Nachdenkenversunken war, für
M). Ja, nun bleibt mir nichts anders übrig
(laue.) Liebe Alte, geh' zu Mildau , und bitt' ihn
auf einen Augenblick herüber, wenn seine Ge¬

schäfte es erlauben.
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Fr. Quirl. Geschäfte? was hat der für

Geschäfte? was wird denn geschrieben / seitdem
der Herr Gras nicht mehr Gouverneur ist? Auch

damahls war es mit seinen Geschäften nicht weit

her. Hat Ihr Herr Vater ihn doch nur in'sHaus
genommen / weil er ein weitläufiger Verwand¬

ter des hochgräflichen Hauses und ein armer
Teufel ist.

Amalie . Armuth schändet nicht.
F r. Q uirl. Nein / daS nicht.
Am a l ie. Es ist ein wackerer junger Mann.
Fr. Quirl. I nun ja — ein Bißchen hoch-

müthig — mit mir spricht er nicht/ und Ta¬

bak schnupft er nicht. Was wollen Sie denn

von ihm?
Amalie . Ich will — er soll mir Bücher

bringen aus meines Vaters Bibliothek.
Fr. Quirl. Bücher — nun ja / sonst ver¬

steht er auch nichts. Kranke Augen bekommt er

von dem vielen Lesen / schickt sich das für einen

Edelmann? (ab.)
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Dritte Scene..
Amalre (allein).

An seinen kranken Augen ist mein Herz er¬
krankt. — Ich sträube mich vergebens—«die Ge¬

fahr einer ewigenTrennung überwältigt die jung¬
fräuliche Scham.— Es mus; zwischen uns zu ei¬
ner Erklärung kommen — jetzt oder nie — und
hat er nicht schon tausendmahl durch seine Blicke
mir erklärt / was die bescheidenen Lippen nur
nicht auszusprechenwagten.

Vierte Scene.
Mild au. Amalie .

Milda u. Sie haben befohlen —
Ama lie. Gebethen / lieber Vetter. Ich be¬

darf Ihrer Hülfe.
Mild au. Das macht mich sehr glücklich.
Amalie. Sie sollen ein verdrießlichesGe¬

schäft mir abnehmen .
Mild au. Sehr gern.
Amalie. Sie wissen ja noch nicht welches?'



»56
Mild au. Gleichviel, wenn es nur von Ih¬

nen kommt.
Amalie . Wer weiß? — vermuthlich istJH-

nen schon bekannt / daß ich den Baron Schwar¬

zenthal heirathen werde.
Mildau (wie »om Blitz getroffen). Nein —

nein — das ist mir nicht bekannt .
A m a l i e. Nun / so erfahren Sie es zuerst

durch mich.
Mildau. Durch Sie — (b<r> Seils.) Gro¬

ßer Gott!
A malie. Was ist Ihnen ? Sie werden blaß.
Mildau. Die unvermuthete Freude.
Amalie. Der Ausdruck Ihrer Freude ist

sehr seltsam.
Mildau. Kehren Sie sich daran nicht—es

meint es doch auf Erden kein Mensch mitJhnm
so gut als ich.

A mali e. Und mein Vater.
M il da u. Allerdings.
A mali e. Und mein Bräutigam?
Mildau. Wer weiß!
Am alie. Nun soll ich einem ganzen Heere

von Vettern und Muhmen die getroffene Wahl
pflichtschuldigst notiflciren.

Mild an. Ihre Wahl?



Amalie. Das sind verdrießliche Briefs,
und darum bitte ich Sie, mir so eine Art von
Formular aufzusetzen .

Milda u. Ich? — Ach, liebe Cousine! for¬
dern Sie mein Leben, nur das nicht.

Amalie. Warum dein: nicht ? — Sie schwei¬

gen f— Sie wenden sich von mir? — ich glaube
gar, Sie weinen?—Eduard! Sie weinen? —

Mildau. Ich habe Sie unaussprechlichge¬
liebt !

A m alie. Wie?
Mild au. Zürnen Sie nicht — ich hatt' es

in mein Herz verschlossen — ich bin ein armer
Unglücklicher , und weiß recht gut, daß ich meine

Augen nicht bis zu Ihnen erheben darf — dieser

Augenblick hat mich überwältigt. — Sie sollen
es nie wieder von mir hören — Sie »ollen mich
nie wieder sehen — Leben Sie wohl — Seyn
Sie glücklich! — (will gehen).

A m a l i e. Eduard! Sie bleiben. — War das
recht, mir es so lange zu verhehlen, bis eS faß
zu spat gewesen wäre?

Mild au. Fast! ?
Amalie . War das recht, die Geliebte selbst

zu zwingen, durch einen kleinen Kunstgriff Ihre
Lippen zu offnen?
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Mild au. Ein Kunstgriff?
Amalie . Nun ja, meinen Sie, das eitle

Mädchen habe Sie nicht schon längst errathend
warum wollten Sie ihr den kleinen Triumph rau¬

ben, es auch aus Ihrem Munde zu hören ? —
Mildau- Und jetzt? in diesem Augenblicke ?

das ist grausam!
Amalie . Was hat denn dieser Augenblick

so Schreckliches?
Mild a u. Ihre Verbindung mit dem Baron.
A malie. Ist ja noch nicht vollzogen .
Mild au. Die Briefe an Ihre Verwand¬

ten —
Amalie. Sind ja noch nicht geschrieben .—
Mild au. Amalie! wollenSie mir den Ver¬

stand rauben ?
Amalie . Von Ihrem Herzen ist die Rede.
Mildau. Wollen Sie meiner spotten?
Amalie. Pfui! kennen Sie mich sowenig?
Mild au. Es kann nur Spott seyn, (st«

Ängstlichanschauend) oder Liebe —
Amalie (verschämt), lind wenn es Liebe wäre?
Mild au. Amalie!
Amalie (ihn järtlich anblickend). Eduard!
Mild au. Gott! ich komme von Sinnen!
Amalie . Ums Himmelswille!! nicht!Za,



mein lieber/ bescheidener Vetter/ ich habe den

Edelstein wohl erkannt/ der hier im Actenstau-
be lag —ich habe lang daraufgewartet/daßSie
selbst meinen Sieg mir verkündigen sollte»/ und
— wenn denn doch die Rede von Grausamkeit
zwischen uns seyn darf/so finde ich es sehr grau¬

sam/ daß Sie ein sittsame-s Mädchen zwingen/
sich selbst Ihnen anzutragen.

Mild au. Nein! es ist nicht möglich!
Amalie. Es sollte freylich nicht möglich sey»/

aber wer kann für Gewalt ?
Mildau. Gott im Himmel! und ich konnte

mein Daseyn so oft verwunschen!
Amali e. Sie verschmähen mich doch nicht?
Mild au. Ich bin der seligste Mensch auf

Erden!
Amalie. Gott erhalte Sie bey dein Glau¬

ben ! Damit aber in ruhigern Stunden mein

Betragen Ihnen nicht zweydeutig scheinen möge,
so sollen Sie wissen / daß meine Verbindung mit
dem Baron wirklich beschloßen ist / und daß nur
die nahe Gefahr mich ermuthigen konnte/ eine

Erklärung zwischen uns zu veranlassen .
Mild au. O Amalie! was haben Sie ge¬

than ?!
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A mali e. Einen Schritt, den die Liebe mir

doch wohl verzeihen wird.
Mild au. Sie haben dennoch mein Unglück

vollendet!
Amalie. Was soll das heißen?
Mildan. Darf ich um Sie werben?
Amalie . Ey warum denn nicht?
Mildau. Haben Sie vergessen / daß Ihr

Vater mein Wohlthäter ist?
Amalie. Nun/wie könnten Sie besser ihm

vergelten / als wenn Sie seine einzige Tochter
glücklich machen?

Mildau. Der reiche / stolze Graf von Thur-
gau?

Amalie. Ist ein edler Mann.
Mild au. Er wird nie einwilligen.
Amalie. Er wird. '
Mild au. Wo nähme ich den Muth her/

ihn anzusprechen?
Amalie . Diesen Muth verleiht die Liebe.

Hören Sie mich / mein Freund. Mein Plan ist
einfach und rechtlich. Sie wenden sich gerade zu
an meinen Vater/ erklären ihm Ihre Wünsche /
und berufen sich auf meine Liebe. Ich spreche
unterdessen mit dem Baron. Ich halte auch ihn
für einen edle » Mann. Er soll erfahren / was ich
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für Sie fühle/ und ich zweifle nicht/ er werde
dann von selbst zurück treten.

Mild au. Und wenn er es nicht rhut?
A m al i e. Er muß.
Mild au. Und wenn Ihr Vater — durch

meine Kühnheit entrüstet —>
Amalie. Ja / wenn Sie gar nichts wagen

wolle » / so schneiden Sie Ihre Feder / und schrei¬
ben Sie die Briefe.

Mild au. Nein! nein! ich will! um deinen

Besitz , du Engel! kann ich das Schwerste wagen/
nur nicht undankbar scheinen!

Amalie. Überraschen werden Sie ihn frey¬

lich/ doch ich weiß/ er ist Ihnen herzlich gilt.

Fünfte Scene.
Die Vorigen. Frau Quirl.

Fr. Quirl. So eben fahrt der HerrBaron
in einer ganz neuen Equipage vor die Pforte.
Eine wahre Bräutigams- Equipage!

Amalie. So haben wir keine Zeit zu ver¬

lieren. Ist mein Vater noch in seinem Cabmet?
Fr. Quirl. Ey freylich! Sie werden nn-
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terdeffen wohl den Herrn Baron empfangen
müssen.

Amalie. Das will ich auch. Gehen Sie,
lieber Vetter, und reden Sie mit meinemVater.

Milda u. Jetzt gleich?
Amalie. Sie zögern noch ?
Mild au. Es ist die feyerlichste Stunde

meines Lebens ! (»b.)
§r. Quirl. Was will er damit sagen?
Amalie . Das weiß ich nicht.
Fr. Quirl. Ich glaube, er weiß es selbst

nicht.
Amalie . Sage dem Baron, er soll mich

hiev erwarten.
F r. Quirl. Wo wollen Sie hin?
A m alie. Ach ich muß ein Stoßgebeth ver¬

richten ! (ab.)
F r. Q uirl (all-in). Die gute fromme Seele,-

das hat sie auch von mir. Jede» Abend, wenn

ich sie zu Bette legte, mußte sie ihre Händchen
falten, und sprechen: das walte Gott!
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Sechste Scene.
Baron S chw ar ze n th a l. Fr. Quirl.

Baron. Guten Morgen! meine liebe Frau
Quirl.

e F r. O. uir l. Unterthänigste Dienerinn , Herr-
Baron. Ew. Gnaden sehen Dero Magd ganz
zerknirscht von wegen der Wohlthat , welche ^is
meiner Nase, und durch dieselbe meinem ganzen

st Leichnam haben zufließen lassen.
Baron. Ach Sie meinen den Tabak. Ist

h er gut?
F r. Q. u i r l. Ach! das ist ein Prischen , so

hat ihn Carl der Große nicht geschnupft .
Baro n. Nein, gewiß nicht.
Fr. Quirl. Wie haben Ew. Gnaden es

/- nur angefangen, in unserer hart belagerten Stadt
» solch ein Prischen »och aufzutreiben 2
» Baron. Was thut man nicht für seine

Freunde. Ich habe schon bestellt, daß bey'm näch¬
sten Bombardement eine ganze Bombe voll

Schnupftabak in Ihre Kammer geworfen werde.
F r. Q. u i r l. Ach ja! die verfluchtenBomben!

wenn sie mit Schnupftabak gefüllt wären, so
würde man nicht mit solcher Todesangst sie flie--



gen und fallen sehen. Höchstens würde die halbe
Stadt niesen, wenn eine platzt —

Baron. Und die andere Hälfte prosit rufen.
Die liebe Frau Quirl ist doch immer spaßhaft .

F r. Quirl. Ach das Spaßen vergeht einem

wohl, wenn mau täglich erwarten muß, mit

Sturm eingenommen zu werden. Es sind frey¬

lich unsere eigenen Truppen, aber man ist doch

auch ein Frauenzimmer, und man weiß, >rne

bey solchen Gelegenheiten —>
Baron. Nun, nun, so weit ist es noch

nicht. Der Himmel wird Ihre Keuschheit bewah¬
ren. Ist der Graf sichtbar?

Fr. Quirl. Für Sie wohl immer. Er hat
den ganzen Morgen in seinem Cabinette ge¬

schrieben.
Baron (Sey Sei«-). Vermuthlich neue Depe¬

schen. (Laut) Und meine schöne Braut?
Fr. Quirl. Die wird sogleich erscheine».

Sie bittet Ew. Gnaden, hier zu warten.
Baron. Sie weiß, daß ich gern mit det

Frau Quirl ein wenig schwatze.
F r. Q u i r l. Unwürdig solcher Ehre und

Gnade —
Baro n. Bescheidenheitmuß nicht in Demuth

ausarten. Einer solchen Frau ziemt Selbstge -
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fühl. Wer so viele Jahre lang in einem Hause
treu gedient —>

Fr. Quirl. Zwanzig Jahre.
Baro n. Die einzigeTochter schon als Kind

gepflegt —
Fr. Quirl. Zur Gottesfurcht erzogen —°
Ba r o n. Noch jetzt so rühmlich der großen

Wirthschaft vorsteht . —
Fr. Quirl. Man thut nach seinen Kräften.
Baron. Der darf zu jederzeit einWörtchen

mitreden, und wird immer gern gehört.
Fr. Quirl (s-hr feeundUch). Oh! — befeh¬

len Em. Gnaden ein Prischen ?

Baron. Ich wollte wetten, daß Sie um
die häuslichen Angelegenheiten des Grafen besser

Bescheid wissen , als er selbst ?

Fr. Quirl. Ja nun freylich, der Herr Graf
hat wichtigere Dinge im Kopfe.

Baron. Wie viel seine Güter eintragen ,
wird er schwerlich so genau wissen als Sie?

Fr. Quirl. Die Pächter müssen sich alle

bey mir melden.
Baron. Ich gestehe, es ist mir fatal, daß

der Graf so reich, und meineBraut sein einzige
Erbinn ist.

F r. Q u i r l. Ey! fatal?
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Baron. Es könnte scheinen / als ob ich aus

Eigennutz —
Fr. Quirl. Als ob Ew. Gnaden nicht selbst

ein reicher Herr wären?
Baron (mit affecNktrr Gleichgültigkeit). Frey¬

lich. Mann übertreibt auch wohl den Reichthum
des Grafen ; man spricht von einer halben Mil¬

lion —
Fr. Quirl. Je nun/ es wird nicht viel

daran fehlen —
Baron (stch vergessend, mit hastigem Entzücken).

Wirklich ? l'fr fast! stchwieder.) Ey / in der That ? —

NUN/ er hat viele Verwandte/da geht auch wohl
noch manches ab?

F r. Quir l. Fräulein Amalie ist seine ein¬

zige Erbinn.
Baron. Aber die Legate — da ist zum

Beyspiel der Herr von Mildau —
Fr. Quirl. Ein armer Schlucker .
Baron. Eben deßwegen. Den wird man

ohne Zweifel reichlich bedenken. Er scheint in

Gunst zu stehn.
F r. Quir l. Ach das ist ein Herr von Mon-

denschein ; wenn er dem eine Wiese vermacht /
aus der viele Blumen stehe»/ und einen Wasser¬

sall / und ein Dutzend Bücher so ist er abgefunden .



Baron. Meiner werthen Fran Quirl hin¬
gegen muß der Graf ein ansehnliches Capital
aussetzen , dafür werde ich Sorge tragen.

Fr. Quirl. Der Himmel wolle Ew. Gna¬
den ein hohes Alter, und jederzeit den besten
Schnupftabak verleihen.

Siebente Scene.
Amalie . Die Vorigen.

Ba r o n.Ha, mein Fraulein! (küßt ihr ehrer-
ki-lkig dir Hand.)

Amalie (nachdemsieihn begrüßt >zu Frau Quirl ),
daß uns einen Augenblick allein.

F r. Quirl (nach ihrer Art schalkhaft). Aha!
ich merke schon, man hat in solchen Fällen sich
immer etwas Geheimes zu sagen, wenn gleich
die ganze Welt es schon auswendig weiß. (Ab.)

Bar» n. Wollte Gort, sie spräche wahr!
Amalie . Allerdings, Herr Baron, habe

ich Ihnen etwas Wichtiges zu vertrauen.
Baro n. Sie entzücken mich! O möchte dieß

Vertrauen mir den ersten Keim der Zuneigung
»errathen.
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Am alle. Wenigstens eine Frucht meiner

Hochachtung . Ohne Umschweife. Mein Vater
hat mich für Sie bestimmt .

Baron. Er hat das Glück meines Lebens

ausgesprochen .
Amalie. Lieben Sie mich denn?
Baron. Welche Frage!
Amalie. Ich meine nicht die Liebe/ die

unser Stand gewöhnlich mit in die Ehe bringt,
ein höfliches Wohlwollen/ eine freundschaftliche

Beobachtung der sogenannten egai-ds.
Baron. DefinirenSie die Lieb-/ wie Sie

wollen / mein Herz wird Ihrer Definition ent¬

sprechen.
Amalie . Also auch die/ die allenfalls sich

selbst opfernd / den höchsten Genuß in dem Glück

des geliebten Gegenstandes findet?
Baron (b-met-n). Allerdings auch diese.
A malie. Darf ich Sie bey'mWorte halten?

Baron. Mein Fräulein/Sie sprechen räth-

selhaft.
Amalie . Sie wollen um jeden Preis mich

glücklich wissen.
Baro n> Das will ich.
Amalie. Wohlan! ich kann nur glücklich



seyn in dem Besitz des Mannes, den mein
Herz wählet .

Baron. Ich schmeichle mir—-
Amalie. Sie sind ein liebenswürdiger

Man»/ und hatte ich Sie srüher gesehen / so
würde ich ohne Zweifel mit eben der Zärtlichkeit
an Ihnen hange» / mit der ich jetzt —

Baron. An einem andern?
Amalie . Ja/ Herr Baron. Urtheilen Sie/

welchen hohen Begriff ich von Ihrem Charakter
hege/ da ich es wage/ ein solches Bekenntniß
Ihnen abzulegen .

Baron. Sie sehen mich versteinert.
Amalie . Nein/ lieber Freund / zu Stein,

dürfen Sie mir nicht werde» / den» ich nehme
Ihr Gefühl in Anspruch. Sie sollen mich bedauern/
und freywittig mir entsagen .

Baron. Gott! was verlangen Sie?
A m alie. Was schon die Ehre fordert. Ein

Man» / wie Sie/ wird keine Gattinn heimfüh¬
ren / deren Herz am Altars bluten würde.

Baro n. 'Auch wenn sein eignes Herz v e r-
blutet?

Amalie. Auch dann. Ja/ ein Man»/ wie
Sie, wird mehr noch thun — erwirb das Glück,
der Geliebten selbst befördern .

Kstzckwe's Th, S4> Vd. H
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Baron. Allerdingswenndas in meinen

Kräften steht. —
Amalie . Sagen Sie meinem Vater, was

Sie nun wissen; fügen Sie die Erklärung hinzu ,
daß, unter diesen Umständen, Ehre und Groß-
muth gebiethen ihm sein Wort zurückzugeben —

Et> wenn Sie meine innigste Freundschaft,
meine Bewunderung erlangen wollen, so bewe¬

gen Sie ihn, mir seine Einwilligung nicht zu

versagen .
Baron. Weiß ich doch nicht einmahl, wer

der Glückliche ist. —
A mali e. Mein Vetter Mildau.
Baron. So? — der? —
Amalie . Wahrlich, er verdient meine Liebe

und Ihr Wohlwollen.
Baron. O gewiß ! — allein, Sie werden

nicht das Übermenschliche von mir erwarten. Wie

könnte ich dem Manne wohlwollen, der mir das

Glück meines Lebens raubt?
Amalie . Ich begreife das. Aber Großmuth

bedarf des Wohlwollens nicht. Ihre Großmuth

ruf ich an — Sie lieben mich — mein Schick¬

sal liegt in Ihren Händen — was werden Sie

thun? —
Baron. Ihnen gehorchen.
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A m al i e. O so hab' ich mich nicht in Ihnen

geirrt! Gott lohne es Ihnen! ich drücke Sie
schwesterlich an meine Brust !

Baron. Mein Fraulein — diese holde Ver¬

traulichkeit .—Sie erschweren mir den Kampf.
Amalie. O mir ist ein Stein vom Herzen!

freylich hab' ich ihn auf das Herz eines edlen

Mannes walzen muffen — das thut mir wehe! —-
aber ich kann nicht anders; —hab'ich i h m nicht

selbst die Reue erspart? — O wenn alle Mäd¬

chen vor der Hochzeit aufrichtig wäre»/ wie

manche unglückliche Ehe würde vsrhüthet wer¬

den! (ab.)

Achte Scene.
Der Baron (allein).

Was war das? — ich hätte mich umsonst ein

ganzes Jahr in langweilige Fesseln geschmiegt ? —
meine Gläubiger umsonst vertröstet? — Gemach/
Mein Fraulein! mäßigenSie Ihr Entzücken/ das
Spiel ist noch nicht zu Ende. In meiner Hand
ist noch ein Trumpf/ den Sie nicht mitgezählt
haben. — (gebt einige Mahle auf und nieder.) Hier
gilt es einen raschen Entschluß . — Hart ist das

H 2



Mittel — aber kräftig — und das Einzige. (Er

zirht -in g-druckt-s Placat aus der Lasch-, und überlieft

«s.)Das kam zu rechter Zeit!—Hier steht aus¬

drücklich: „Wer einen Hochverräther denuncirt,
dem werden die Güter des Verbrechers zugespro¬

chen." — Wohlan! — was mir die Schwärmerinn
versagt, das gewähre mir der neue Landesherr
als Lohn der Treue. Dann labe sie mit ihrem
Siegwart sich am Mondenschein, und jammre
um den Vater, den nicht ich —den sie selbst iisis

Herderben stürzte , lab.)



Zweyter Act.
Win Zimmer in der Wohnung dssGenerals.)

Erste Scene.
Der Adjutant/ -ine Kerle vorhabend. Der

Baron tritt «in«

a ron. Herr Adjutant / habenSie die Güte/
mich dem Herrn General zu melden. Ich habe
allein mit ihm zu sprechen.

Adjutant. Sehr wohl. (ab.)
Baron (allein). Er wird stutzen— wird

Beweise fordern — ich denke doch / mein Ehren¬
wort —

Zweyte Scene.
Der General. Der Baron.

General. Willkommen / Herr Baron / waö

führt so früh Sie zu mir?
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Baro n. Ew. Excellenz kennen meine warme

Anhänglichkeitan Ihre Person , und an den gro¬
ßen Monarchen, dem Sie dienen .

General (lächelnd). Warme Anhänglich¬
keit?— wir sind schon zufrieden, Herr Baron,
wenn Sie vor der Hand uns nicht hassen. Frey¬

lich ist die Provinz jetzt in unserer Gewalt; aber
ob wir sie behalten werden, das ist eine andre
Frage, und wenn vielleicht ein naher Friede Ih¬
rem edlen Fürsten sie zurückgibt, so werden wir
bey unserm Abzüge gern uns mit dem Ruhme be¬

gnügen, keinen Fluch auf uns geladen zu haben.
Baro n. Ich kenne Ihren Hof, seine Macht

und seine Grundsätze . Erlauben Sie mir immer ,
mich schon als einen Unterthan deS Siegers zu
betrachten.

Gene r a l. Nach Ihrem Belieben.
Baron. Haben wir gleich noch nicht ge¬

huldigt, so mußten wir doch Ew. Excellenz ge¬
loben —

General. Sich ruhig zu verhalten —>
Baron. Keinen Verrath anzuspinnen. —
General. Allerdings. —

" Baron. Dieses heilige Gelübde— unser

Gouverneur , der Graf von Thurgau , war der

Erste, der in Ihre Hände eS ablegte .



Gensral . So rst es. Allein wohin soll da»

.führen ?
Baron. Zn einem wichtigen Geheimnrß,

wenn Ew. Excellenz mir Ihr Wort verbürgen,
daß mein Nahme ungenannt bleiben soll.

General . Gern sage ich Zhnen zu, was

mit meiner Pflicht verträglich ist.
Baron. Der Graf von Thurgau ist ein

Vsrräther.
General (stuht). Wie'?
Bar on. Fast in jederWochesendet er, bald

auf diese, bald auf jene sinnreiche Weise, De¬

peschen an seinen Fürsten.
General. Wirklich?
Baron. Unterrichtet ihn von Allem, waS

hier vorgeht.
General. In der That?
Baron. Gibt ihm Rathschlags an die Hand,

wie er sich der Festung wieder bemeistern könne.
General. Sie sehen mich in Erstaunen.
Bars n. Ich hielt daher für meinePflicht —
Genera l. Haben Sie Beweise?
Baro n. Ich war sein einziger Vertrauter .
General. So? —> Doch andere Beweise,

als Ihr Wort, haben Sie nicht?
Baron. Wenn Ew. Excellenz sich seiner



Person bemächtigen wollen, so werden Sie in
seinem Taschenbuchs die Copien aller Depeschen,
auch Briefe des Fürsten finden.

General. Freylich, das läßt sich vermu¬
then. — Ich werd' ihn arretiren lassen.

Baron. Das ist mein Rath.
General. Aber haben Sie auch bedacht,

Herr Baron, daß mein Monarch sehr reitzbar
ist, und daß es dem alten Manne seinen Kopf
kosten konnte?

Baro n. Ich dachte nur an meine Pflicht.
General. Sehr löblich.— Wie ist mir

denn? — mich dünkt, Sie sollen sein Schwie¬
gersohn werden?

Baron. Ja, Ew. Excellenz .
General. Und dennoch konnten Sie über

sich gewinnen?.—
Baron. Es war ein harter Kampf zwischen

Liebe und Pflicht.
General. Ohne Zweifel.—Ich danke Jh

nen, Herr Baron, und werde sogleich die nöthi¬

gen Befehle ertheilen. — Aber — ich habe eben

sehr dringende Geschäfte — eine halbe Stunde
mochte wohl noch drüber hingehen .

Baron. Das hat nichts zu bedeuten . Er
ahnet nicht >—
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General. Freylich/ es weiß ja niemand um

die Sachs / als Sie und ich? —
Baro n. Sonst Niemand.
General. Ich wünschte in' der That den

braven Mann zu retten.
Bars n- Wer wünscht das herzlicher/als ichs
G en er al. Wirklich?— nun ich empfehle

mich / Herr Baron. Zu einer halben Stunde
kann sich manches fügen — ich habe das Ver¬

trauen zu Ihnen / daß jede Pflicht Ihnen eben

so heilig seyn werde/als die, welche Sie so eben

erfüllt haben (ab).

Dritte Scene.
Der Baron allein.

Das soll wohl heißen / er gibt mir eine halbe
Stunde Zeit / um den Grafen entwischen zu las¬

sen?—ich werde mich wohl hüthen . — Aber diese

Lauigkeit mißfallt mir sehr.—Ich meinte/ eine

solche Denunciation hätte wohl einen wärmern
Dank verdient. — Kein Wort von der zugesagten
Belohnung. — SeinBenehmenwar so spitzig —
er maß mich mit so sonderbaren Blicken.—Im-



merhin!—seiner Pflicht darf er doch nicht aus¬

weichen ; und wenn das Taschenbuch gegen den

Grafen zeugt, so ist er verloren! (as.)
(Verwandlung.)

(Zimmer des Grafen.)

Vierte Scene.
Der Graf allein (ein Blatt Papier durchlaufend).

Hier ist nichts vergessen (-r liest) „Die Nach¬
richt von dem Siege unsers geliebten Fürsten ist

durch unsere verschlossenen Thore gedrungen, ob

schon der feindliche Commandant sich alle Mühe
gab, sie zu verheimlichen . Die halbe Garnison ist
in der Stille ausgezogen, um das geschlagene
Heer zu verstärken . Wenn Sie jetzt mit ganzer
Macht einen Sturm wagen, so zweifle ich nicht
am Gelingen. Alle Posten sind so schwach besetzt,
besonders am Jacobsthore, daß der Widerstand
nicht bedeutend seyn wird. Die treuen Bürger
sind bereit, Sie zu unterstützen." — Genug, es

kann nicht fehlen . — Bor allen Dingen muß ich
null mit meinemSchwiegersohn zu Rathe gehen,
aufweiche Weise dieses Schreiben am sichersten —
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Fünfte Seen e.

Der Graf. Mildam

Graf. Sieh da, Vetter Mildau (Erregt
daS Papier in sein Taschenbuch, welches «r in den Bu¬

kenst-rk,). Sie kommen wohl, um Arbeit zu hoh¬
len? aber ich kann Ihre Feder jetzt nicht beschäf¬

tigen. Fahren Sie nur fort, wie bisher, die

Stimmung der Bürger zu erforschen, und in
der Treue gegen ihren rechtmäßigen Fürsten sie

zu befestigen. Sagen Sie ihnen, ich hätte gute
Hoffnung, es würde bald anders werden .

Mildau (zagend). Herr Graf, ich bitte um
ein freundliches Gehör . —

Graf. Hab' ich sie jemahls unfreundlich an¬

gehört ?
Mildau. Nein, Sie sind mein Wohlthäter,

mein zweyter Vater! —
Graf. Davon sey nicht die Rede.
Mildau. Ich habe das kindlichste Vertrauen

M Ihnen.
Graf. Nun, so sprechen Sie.
Mildau. Wenn Sie mich für undankbar

halten könnten —



Graf- Dazu wird Mildau mir nie Veran¬

lassung geben.
Mildau. Ich muß Ihr Haus verlassen.
Graf. Ey! warum das?
Mildau. Weil — weil —
Graf. Ohne Zweifel / weil Sie anderswo

ein besseres Glück zu finden hoffen ? wenn das
ist / so ziehen Sie mit Gott! ich wünsche ja nur
Ihr Glück. Aber Sie werden doch nicht in feind¬

liche Dienste treten? dann wäre es aus mit uns.
Sie kennen meine Grundsätze . —

Mildau. Mit nichten/HerrGraf. Aus Ih¬
rem Hause geh' ich nur in's Elend.

Graf. Dann wären Sie ein Thor / wenn
Sie nicht blieben.

Mildau. Ich kann nicht bleiben / denn —

ich liebe Amalien.
Graf. So?
Mild an. Und Amalie liebt mich.
Graf. Wirklich? — freylich / dann müsse»

Sie mein Haus verlasse,! / und zwar noch heute. !
Mildau. Wenn nicht Ihre Großmuth --
G-r a f. Nein / Herr von Mildau.
Milda u. Der Wunsch/ Ihre Tochterglück¬

lich zu sehen —-
G r a f. Das wird sie mit Gottes Hülfe wer-
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den, auch ohne Sie. Sie nannten mich Ihren
Wohlthäter , — pfui, Herr von Mildau! die

Tochter eines Wohlthäters verführen, das harte
ich Ihnen nicht zugetraut.

Mildau. Dieser Vorwurf würde mich zer¬
malmen, wenn ich ihn verdiente. Ich liebe Ama-
lisn schon lange — es ist nie über merne Lippen ge¬

kommen — sie selbst hat heute das Geheimnis ; mir

entrissen — die Furcht vor einer Verbindung mit

dem Baron hat ihr ein ähnliches Geirandnij; ent¬

lockt — auf ihr Geheis; erschein' ich hier -- sie

vertraute dem Herzen ihres Vaters, — >ie flößte

mir den Muth ein, zu sprechen — doch, was
Sie auch beschließen , Herr Graf, an meiner Ehre,
an meiner Dankbarkeit zweifeln Sie nicht. Was
geschehen ist, stand nicht in meiner Gewalt —

was geschehen soll, hangt allein von Ihnen ab.
Ich erwarte Ihre Befehle.

G r a f sauf - und ak>y-h«nd, nachei»" Pause). Sie
haben wirklich mit Amalien kein Liebesverstand -
nisi gehabt?

Mildau. Nein.
Graf. Sie habe» heute zum Erstenmahle

sich wechselseitig erklärt?
Mildau. Ja.
-G r a f. Ich darf Ihren Worten glauben ?
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Mild au. Ja.
Graf. Wohlan! ich kann es Ihnen nicht

zum Verbrechen machen / daß Sie meineTochter
liebenswürdig gefunden / auch würde vielleicht die

Lage/ in der Sie sind/ mich nicht abhalten/
Wünsche zu erfüllen / die Amalie theilt; allein

ich habe dem Baron Schwarzenthal mein Wort
gegeben/ und Sie wissen / mein Wort brach

ich nie.
M ildau. Ich schweige.
Graf. Wir müssen uns also trennen.
M ildau. Ich gehorche.
Graf. Indessen seyn Sie ruhig/ es soll

Ihnen an nichts fehlen .
Mildau. Verzeihen Sie / Herr Graf / wenn

ich Ihren Wohlthaten entsagen muß. In Ih¬

rem Hause als Kind behandelt/ waren Sie mir

nicht drückend / aber Almosen in der Fremde zu em¬

pfangen/ wäre mir eine Marter. Auch kann ich

ja mein Brot erwerben/ und daß ich es kann/
verdanke ich gleichfalls nur Ihnen. Lassen Sie
mich die väterliche Hand noch einmahl küssen /

die meine Jugend leitete. Empfangen Sie die

heilige Versicherung/ daß ich nie/ und nirgend
Ihnen Schande machen werde. Leben Sie wohl!

Gras. Junge/ sey doch nicht albern/ du
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weißt/ ich habe deine Mutier lieb gehabt . So
sollst du nichtvon mir gehen. Das Mädchen kann

ich dir nicht geben / aber ich verstoße dich nicht.
Mildau. O Gott! seyn Sie lieber rauh

gegen mich / Sie machen das Scheiden mir nur

schwerer!

Sechste Scene.
Der Baron. Vorige.

Graf (o-klrgen). Sieh da/ Herr söhn.
(bey Seite.) Der kommt zur ungelegnen Zeit.

Baron. Herr Graf! ich errathe/ was hier

vorgeht.
Gr af. Schwerlich.
Baron. Ich glaube in das Geheimniß ein¬

geweiht zu seyn.
Graf. Wie?
Baron. Fräulein Amalie hat mit mir ge.

forschen. —
Graf. Sie wird doch nicht? —
Baron. Sie hat mir ihre Neigung zu die¬

sem jungen Manne entdeckt.
G r a s. Das war sehr albern (lin sich). Und

sehr brav.
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Ba r o n. Sie hat mich aufgefordert/ so zu ^

handeln/ wie Ehre und Großmut !) es erheischen. e
Graf. Und Sie? ,Baron. Ich komme/ meine Bitten .mit ,

denen Ihrer Tochter zu vereinigen. ,
Graf. Sie wollen ihr entsagen?
Baron. Mit blutendem Herzen.
G r a f. Das macht Ihnen Ehre . Allerdings/

so mußten Sie handeln . Aber ich weiß auch/
wie mir zu handeln geziemt . Sie haben mein
Wort/ und dabey blcibt 's.

Baron. Aber ich versprach —
Graf. Auch Sie haben Wort gehalten / das

will ich meiner Tochter bezeugen. Übrigens seyn
Sie außer Sorgen; dieser junge Mann verlaßt ^
mein Haus.

Milda u. Noch heute.
Baron. Ich werde mein Glück nur ganz

genieße,,/wenn ich weiß / daß eS ihm wohl geht.
. Mild a u. Sehr verbunden.

Baron. Gehen Sie nach Wien/ ich habe
dort mächtige Freunde / und werde Ihnen Em¬

pfehlungsschreibenmitgeben .
Mildau. Bemühen Sie sich nicht.
B a r o n. Sie verschmähen mein Anerbiethenl

Graf. Er hat Recht.. Ich bin und .bleibt
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sein Vater, und werde schon für ihn sorgen.
Mildau, gehen Sie auf Ihr Zimmer; ich habe
mit dem Baron allein zu reden. Aber geben Sie
mir Ihr Wort, daß Sie nicht scheiden , ohne

mich vorher noch einmahl gesprochen zu haben.
Mildau. Ich werde Ihren Wink erwarten.

(Er will gehen, an der Thüre tritt ihm entgegen-)

Siebente Scene.
Der Adjutant, und ein Officier mit

Wache. Die Vorigen.
(DieWache wird dlosi durchdie geöffneteThür gesehen,

der Adjutant macht die Thür hinter sichzu.)
Mildau (stutzt). Was ist das?
Graf (erschrocken). Was wollen Sie, mein

Herr»
Adjutant. Herr Graf, ich habe Ordre,

Sie zu arretiren.
Graf. Mich»
Adjutant. Und Ihre Papiere zu unter¬

suchen.
Mildau (im Hintergründe). Gott im Himmel!
Graf (für sich). Ich bin verloren!
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Baron («in großes Erstaunen heuchelnd). iVvll-

ten Sie nicht irren? vielleicht/ daß eine Nah-
mensahnlichkeic—

Adjutant . Keinesweges. Hab' ich nicht

schon langst die Ehre/ den Herrn Grafen zu
kennen?

Graf (während der Voran mit dem Adjutant-»

sprach, zog er verstohlen fein Taschenbuchhervor, ließ es
auf den Sessel fallen, und warf seinSchnupftuch drüben

Nur Mildau bemerkt «S in der Ferne). Ist Ihnen
nicht bekannt/ weßhalb ich verhaftet werde ?

Adjutant. Nein.
Graf. Ich bin bereit / Ihnen zu folgen.
Adjutant . Zuvor muß ich bitten —Ihre

Papiere , die Sie etwa bey sich tragen.
Graf. Ich trage keine bey mir.
Adjutant . Oder die in Ihrem Schreib¬

tische sich befinden.
Graf. Hier neben an in meiner Bibliothek .
Adjutant. Sie werden selbst die Güte ha¬

ben, ihn zu öffnen.
Graf. Sehr gern. (Im Abgebt, l«ise A«-

ro») Retten Sie mein Taschenbuch (ab mit tu»

Adjutanten).
Baron (für sich). Sein Taschenbuch ? wo iß

es denn? hier seh ich keines. (Höhnischlächelnd.) 0
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freylich! das müssen wir vor allen Dingen ret¬

te,,. __ Ah Herr von Mildau ! Sie noch hier?

was sagen Sie zu dieser traurigen Begebenheit ?

Mildau. Noch nichts .
Bar0 ».Sollte der Graf schuldig seyn?
Mildau. Ich weiß es nicht.
Baron. Sie waren sein Seeretär, Sie

leimen folglich seine Papiere.
Mildau. Unter denen / die ich kenne/ ist

keines/ das ihm gefährlich werden konnte .
Bar0 n. Aber sein Taschenbuch / was mag

es enthalten?
Mildau. Das weiß ich nicht.
Bar,on. Wo pflegt er es zu verwahren?
Mildau. Je nun/ ein Taschenbuch ver¬

wahrt man in der Tasche.
Baron (beyS>eu-). Er hat Recht. Der Gras

wird es noch bey sich in der Tasche haben/ wird
mir es zustecken wollen . Ich muß mich an ihn
drangen / ehe er wohl gar Gelegenheit findet/es
zn verstecken. (Er falzt dem Graten.)
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Achte Scene.
Mildau (allein).

(§r sieht sich schüchternum, eilt auf den Stuhl jii,
nimmt das Taschenbuch, stecktes hastig i» denBusse,
und eilt durch die Mittelthüre fort. Als er sie öffnet,
schallt ihm entgegen.)
Officier. Zurück!
Mild au. Ha! hier steht Wache (hinausm

d-»d.) Ich bin ein Hausgenosse, will auf weilst
Zimmer gehen.

Officier (drausien). Ich habe Ordre, nie'
mand hier heraus zu lassen (schlagtdie Thür wiederzu.)

Mi l da u. Verdammt! — wenn man auchl
mich arretirt — wohl gar meine Taschen unter¬
sucht — (sich besinnend.) Diese Fenster gehen in l
den Garten, («r sieht hinaus) hier unten eine
Hecke, —(er wirft das Taschenbuchhinaus.) Bewahrt
dich ein guter Engel, bis ich komme, dich z«
hohlen . — Ha! wenn es mir gelange, die Be¬
weise zu vernichten . Aber wenn sie mich — den
Secretar verhaften — und ein Zufall bringt da)

Taschenbuch in ungetreue Hände ich könnte
dem Baron einen Wink geben, — aber ich traue
ihm nicht. — Nur einen Blick hab' ich auf ihn



..."
geworfen/ als der Graf mTodesangst dastand —

verzeih' mir's Gott / ich meine / er sah schaden
froh ans.

Neunte Scene.
Mildau / d er Gr af / h i er a u f derAd j u-
taut mit zusammengebundenen Pa¬

pieren. Ihm solgt der Baron.
Adjutant. Ordonanz! (ei» Unterofficier tritt

httein) Diese Papiere in den Wagen (Der Unter-
esficierempfängt die Papiere, und geht).

Baron (zwischende» Adjutanten und den Gra¬
fentretend, leise zu dem letzter»). Wo haben Sie —

Adjutant (es bemerkend, und sie trennend).
llm Verzeihung/ Herr Baron/ ich darf den

Gefangenen mit Niemand sprechen lassen.
Baron. Ich bin der Sohn vom Häuft/

vielleicht hat der Gras noch einige Anordnungen
zu treffen.

Adjutant. Das mag er thu»/ aber laut
m meiner Gegenwart.

Graf (mit einem ängstlichenBlicke auf denStuhl,
aas welchen, »sch das Schnupftuch liegt). Ich habe
weiter nichts zu sagen.



Baron (der den Blick bemerkte). Ich verstehe,
dort auf dem Stichle. ^

Adjutant. Wohlan/ so haben Sie d« >'

Güte, sich in den Wagen zu setzen/ der aufS» ^

wartet (Er öffnet die Thür.) Herr Lieutenant,i<h

übergebe Ihnen den Arrestanten. Sie behandeln

ihn mit gebührender Achtung/ allein Sie hafte» '

für ihn. "i

Graf. Herr Sohn/ leben Sie wohl! i«,
^

wirst noch einen bedeutenden Blick auf den hrtuht

und geht.)
Baron (während der Adjutant dem Grafen bükt

die offene Thür nachsieht, schleicht nach dem

und hebt hastig baö Schnupftuch auf). Donner Ut-

Wetter ! hier ist auch nichts . — Sollte MilM
vielleicht —-

Adjut ant. Herr Secretär, es thut »
Leid, auch Ihnen Arrest ankündigen zumßj
sen. —

Mild au. Wenn Sie es für nöthig halt«»

Adjutant . Ich bitte, Herr Baron, »»i

diesem jungen Menschen mich allein zu laW'
Ohnehin erwartet Sie der Herr General.

Baron (verlegen). Mich?
Adjutant. Es schien, als ob noch >»av

Aufklärung von Ihnen —
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Baro n. Von mir ? Sie irren ohne Zweifel.

Se. Excellenz haben meine vier Holsteiner kau¬

fen wollen — ja/ ja / das wird es seyn. Ich eile/
den Handel abzuschließen (ab.

Mildau (iiir sich). Ich ahn- ein Bubenstück .
Adjutant. Mein Herr / Sie sind ein Edel¬

mann. Ich bin es auch / und Offieier obendrein.
Ich brauche Ihnen also nicht zu sagen / wie

schmerzlichmir es ist/ bey einer solchen Gelegen¬

heit als Werkzeug dienen zu müssen. —
Mildau. Sie stoßen mir Hochachtungein —
Adjutant. Ich sollte den Grafen visitiren —

seine Taschen pfui! es war mir unmög¬

lich- Ich habe mich begnügt/ ihm sein Ehren¬
wort abzufordern/ daß er keine Schriften bey

sichtrage. Dasselbe fordre ich auch von Ihnen —
Mild au. Ich trage nichts bey mir/ auf

meine Ehre!
Adjutant. Ich bin zufrieden .

Zehnte Scene.
Amalie . Die Vorigen.

Amalie. Um Gottes willen! waS ist vor¬

gegangen ? Mildau reden Sie! wo ist mein

Vater?



Adjutant . Gnädige Gräsinn, beruhigen
Sie sich. Ihr Herr Vater ist zu dem Herrn Ge- !
ueral gefährdn .

Amalie . Aber nicht in seinem Wagen —

nicht freywillig — von Wachen umgeben — iß
das wahr? —

Adjutant (zuck! di« Achsel»), l
A mali e. Als Gefangner ?
Adjutant . Eine Vorsichtsmasiregel.
2lmalie. Was hat er verbrochen? mein

Herr, ich bitte Sie um GotteS willen, sagen !
Sie mir alles!

Adjutant. Ich darf nicht. ^

A mali e. Haben Sie Mitleid mit meinet -

Todesangst! Vielleicht besitzen Sie auch noch!
Ältern , die Sie zärtlich lieben — ich beschwöre ^

S ie bey dem Leben Ihres Vaters ! Ihrer Mutter!
Adjutant. Der Herr Graf wird beschul¬

digt, seinem Fürssten gewisse Nachrichten mitge¬
theilt zu haben —

Amalie . Und wenn er es gethan hätte,
wäre das ein Verbrechen? hat er seinem Fairste»
nicht Treue geschworen? sollt' er im Unglück ih» !

verlassen?
A djntant. Mir ziemt es nicht, seine Hank

kung zu beurtheilen. Der Soldat muß im Kriegs



manches verdammen, was der Mensch als edel
Preisen würde.

Am alle (zu Nttdau). So reden Sie! was
kann mit ihm geschehen ?

M ildau. Das weiß ich nicht.
Amalie (zu dun Adjutanten). Man wird ihn

beobachten vielleicht ihm befehlen / sein Hans
nicht zu verlassen — nicht wahr?

A djntan t. Ich weiß es nicht!
Mild au. Warum das Fräulein täuschen?

Ihres Vaters Leben steht auf dem Spiele.
Amalie. Ha! (,tnkt in die Kni-.) Zertreten

Sie mich, aber geben Sie mir meinen Varer
wieder!

Adjutant. Um Gottes willen ! stehn
Sie auf!

A m alie. Ich umfasse Ihre Knie!
Adjutant . Großer Gott! mein Herz blu¬

tet — aber was kann ich thun?
Mildau (der mit inner»! Kampfe einen ttntfchlug

l-'Iii-) Nein, Amalie, hier ist nichts zu thun. Ihr
Vater ist strafbar, und, wenn der Adjutant mich
steylaffen will, so erbiethe ich mich, selbst als
Kläger gegen ihn aufzutreten.

Amalie (springt auf). Ha! was war das?
Adjuta n t. Wie, mein Herr?

Kdtzebue's Th. 54. Bs. A



Mild au. Ich hab' es gesagt.
Adjutant. Sie wollen als Kläger gegen

Ihren Wohlthäter auftreten ?
Mrldau. Am den Preis meiner Freyheit.
Adjutant. Nach Ihrem Belieben (mUD-r-

achtimg).
Amalie. Freue dich/ Satan! du hast cme

Seele gestohlen!—Und diesen Menschen konnt'
ich lieben? —Ha! seine Larve ist gefallen! —

wie scheußlich er da steht! — dieser Mensch, den

seit der Wiege mein Vater mit Wohlthaten über¬

häufte/der sein Brot asi/ und sein Vertrauen

erMch —Ungeheuer! — ich fluche dir! —Geh!
bringe den Greis aufs Schafott— verschlinge

seine Güter— schwelge im Raube/ — stürze dich

in die Arme einer Buhlerinn — überall wird der

Fluch einer wahnsinnigen Tochter dich verfolgen !
aus ihrem Grabe wird sie dich verwünschen ! »nd

m deiner Sterbestunde als Gespenst an deinem

Lager stehn l (ab.)
Adjuta n t. Unglückliche ! (er wendet sich aS-

um seine Thränen zu trocknen.)
Mild au (für sich). Wer den Muth hat / in

den Äugender Geliebten als ein Schurke da zuste¬

hen / der hat doch wohl das schwerste Opfer ge¬

bracht. — Nun / Herr Adjutant / bin ich frey ?
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Adjutant . Darüber kann nur der Herr

General entscheiden. Sie folgen mir.
Mild au (betreten). Aber wenn ich Ihnen

mein Ehrenwort gebe / daß ich die Mauern die¬
ser Wohnung nicht verlassen will?

Adjutant (mit Verachtung). Ihr Ehrenwort?
nein / mein Herr! Sie folgen ohne Widerrede.

Mildau (im rlbgehn für sich). Gott! wenn ich
vergebens das Äußerste gewagt hatte! (ssm-e a».)
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Dritter Act.
(2m Hause des Grase».)

Erste Scene.
Am alie, sitzend, F r a u Q. u i r l steht vor ihr

mit Arzeney .

Frau Quirl.
diur ein Pulver, liebes Fräulein! nur ein ein¬

ziges Glas Wasser nehmenSie aus meinerHand.
Amalic . Las, mich, ich bin nicht krank.
Fr. Quirl.Ach du mein Gott! todtenbleich!

alle Glieder zittern! mit starren Augen sitzt sie

da, und ist nicht krank! kann ich doch selber kaum

mich anf den Füßen halten. Wäre nicht I h r Jam¬

mer, der mich gleichsam aufrecht hält, ich hätt«

mich schon zu Grabe geweint.
Amalie . Du kannst weinen .
Fr. Quirl. Liebes Fräulein , besinnen Sie



sich. Als sie an den Masern so schwer darnieder
lagen / und ich durch meine Pflege Sie dem Tode
entriß; da begehrten Sie/ ich sollte etwas von
Ihnen bitten/es möchte seyn/was es wolle. Da¬
mahls hab' ich nichts von Ihnen gebethen ; denn
nur Liebe bezahlt Liebe. Aber jetzt — halten Sie
mir Wort! nehmen Sie dieß Pulver.

Amalie . Gute treue Seele! gib! (sie nimmt
die Arzeney).

F r. Qu i r l. Gott segne es. Vertrauen auf
Gott laßt nicht zu Schanden werden ! Fassen Sie
Muth! an einem so lieben/frommen Herrn , wie
Ihr Vater, hat der Satan feine Macht .

A mali e. Ich bin nur ein schwaches Mäd¬
chen— zu viel hat Gott mir aufgelegt —in der
tiefsten Wurzel ist mein Daseyn zerstört . — Ein
solcher Vater in Ketten! der edelste Greis in Ge¬
fahr/seine Laufbahn auf dem Schafott zu enden!
und durch wen? durch die Schlange / die er im
Busen nährte!,—Gott! ich bin noch so jung,
und alles Vertrauen auf Menschen wird in mei¬
ner Brust zertreten.

Fr. Qu irl. Gott sey Dank! sie spricht doch
«ueber. —
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Zweyte Scene.
Der Baron. DieVorigeII.

Fr. Quirl. Ach Herr Baron! tausendmahl
willkommen! verlassen Sie mein armes Frau-
lein nicht.

B aro n. Ich weiß / daß Unglückliche am lieb¬

sten allein sind, aber mein Herz trieb mich her.
Ein Wink von Ihnen wird mich auch wieder ent¬

fernen.
A mali e. Bleiben Sie — theilen Sie mei¬

ne Leiden !
Baron. Könnt ' ich sie doch ungecheilt tragen !
A mali e. Wo waren Sie ? habenSie Nach¬

richten eingezogen? verhehlen Sie mir nichts.
Baron. Ich komme vom General.
Amalie (springt ant). Geschwind ! was wis¬

sen Sie!
Baro n. Mildau , der Bösewicht —
A m a l i e. Hat er sein Bubenstück vollendet!
Baron. Noch hat der General ihn nichtge-

sprochen. Der alte Kriegsmann schien empört

durch den Rapport seines Adjutanten. Indessen

wurde Mildau auf freyen Fuß gestellt/ mit dem



199 —
Befehl/ in einer Stunde sich zum Verhör ein¬

zusinken.
A mali e. Und er beharrt auf seinem teufli¬

schen Vorhaben ?
Baron. Ohne Zweifel . Jst's ein Wunder ?

Kurz vor dem Ausbruch dieser unseligen Kata¬

strophe fand ich ihn bey Ihrem Vater — er hatte
um Ihre Hand geworben .

Fr. Quirl. Der Unverschämte !
Baron. Um Ihnen Wort zu halten / ver¬

einigte ich meine Bitten mit den seüngen/allein
vergebens . Ihr Vater blieb unerbittlich. Der Durst
nach Nach« glühte in Mildau's Blicken / und lei¬

der gab das Schicksal ihm sogleich die erwünschte

Gelegenheit.
Amalie. Ja / schnöde Rache! was sonst?
Baro n. Ich fürchte / er ist mit den Geheim¬

nissen des Grafen vertraut.
Amalie . Stets war mein Vater offen ge¬

gen ihn: er hielt ihn für einen redlichen / dank »

baren Jüngling — ich auch! (s-ufzr.)
Baron. So trügt der Schein. Wenn nur

nicht schriftliche Beweise in seinen Händen sind.
Amalie. Würde er den Schritt gewagt ha¬

ben ohne solche Beweise .
Baron. Im Augenblick der Trennung flü-
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schenbuch !
Amalie. Ha!
B aron. Aber es blieb ihm keine Zeit - mir

anzudeuten/ wo das Taschenbuch sich befinde.
Vielleicht wissen Sie darum?

Amalie . Nein! ach nein!
Baron. Man müßte suchen. —
Amalie. Hab' ich sein Zimmer nicht schon

dreymahl mit ängstlichen Blicken durchlaufen?
Alle Papiere sind weggenommen .

Baron (bcy Seit«). Verdammt! (laut). Nun
ist es wahrscheinlich in Mildau's Gewalt.

Amalie. Und mit ihm vielleicht meines Va¬

ters Leben! — O retten Sie! retten Sie!
Baron. Zweifeln Sie an meinemWillen ?

Am a l ie. Nein/ ich zweifle nicht/ aber han¬
deln Sie!

Baron. Wenn wir vor der Hand es nur
dahin bringen konnten / daß das Kriegsrecht ver¬

schoben würde. Ich gelte etwas bey'm General.
Doch/wenn er mich fragt/was kümmert Sie
das Schicksal eines Fremden? — Ja / wcim noch

alles wäre, wie diesen Morgen — wenn ich ant¬

worten dürfte: er ist mir kein Fremder, ich bin

sein Sohn. —
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Am alle. Retten Sie meinen Vater/ und

— noch heute reiche ich in seinem Gefängnisse
Ihnen die Hand.

Baron. Wie? das wollten Sie?
Amalie . Hand und Herz!
Baron. Um diesen Preis wage ich daS

Schwerste . Gold hat schon oft Ketten gebrochen /
die Liebe noch öfter. Fassen Sie Muth! Ich eile ,
-mein Glück zu verdienen (ab).

Dritte Scene.
AMulle. Frau Quirl.

Amalie. Gott! was hab' ich versprochen !
Fr. Quirl. Der brave Herr! das ist noch

ein Ehrenmann/auf den man sich verlassen kann.
O dem glatten Junker hab' ich nie getraut; nicht
diese Prise Tabak sio terms hatt' ich auf seine
Ehrlichkeit verwettet. Aber, daß er sich unterste¬
hen würde, seine Augen bis zu meinem lieben
Fräulein zu erheben — das hätte ich ihm doch
nicht zugetraut.

Amalie . Es ist geschehen ! mein Wort ist
unwiderruflich . Gott wird mich stärken, daß ich



freudig meine Pflicht erfülle. Ja/ .ich werd ihn

liehen/ denn er wird das Liebste mir erhalten.

Vierte Scene.
Mild au. Die Vorigen.

A m a l i e (ihn erblickend). Ha! ist's möglich!
Sie wagen noch — fort aus meinen Augen!

Mild au. Hören Sie mich an / Amalie!
Amalie. 'Ich will nichts hören .
Mildau. Nur ein einziges Wort. —
Amalie. Keine Sylbe, verruchter Mörder!

Geh! genieße die Früchte deines Bubenstücks !
Aber besudle ein Haus nicht länger mit deiner

Gegenwart , wo ein verwaistes Kind dir flucht!
Mild au. Sie müssen mich hören. —
Amalie (jN Srau Quirl). Befreye mich von

diesem Ungeheuer! (ab).
Mildau (will ihr na»).
F r. Q uirl (tritt vor die Thür). Herr! lLtt

müssen mich zuvor zertreten.
Mildau. Liebe Frau Quirl. —
Fr. Quirl. Ja, nun bin ich die liebe Freu
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Quirl. Gott sott mich bewahren vor solcher Liebe !

fort! Sie haben hier nichts zu suchen.
Mildau. Ich habe vorausgesehen, daß die

junge Gräfinn erbittert seyn würde —
. F r. Q. u i r l. Haben Sie das? wirklich , ey
wie prophetisch !

Mildau. Darum schrieb ich diesen Brief,
damit sie wenigstens ihn lese. —

Fr. Quirl. Sie wird ihn nicht lesen.
M ildau. Er enthält meine Rechtfertigung.
Fr. Quirl. Als ob dergleichen sich recht¬

fertigen ließe!
Mildau. Tragen Sie ihn nur hinein!
F r. Q u i r l. Ich thue es nicht.
Mildau. Sie erzeigen der Gräfinn einen

wichtigen Dienst —
F r. Q u i r l. Wenn ich unsre Leiste rufe,

und Sie aus dem Hause werfen lasse.
Mildau. Frau Quirl, Sie Haffen mich,

Sie sind alt, denken Sie an Ihre letzte Stunde,
bey dem Frieden Ihrer Seele beschwör' ich Sie!
gewähren Sie mir meine Bitte.

Fr. Quirl. Nun, es sey. Der liebe Gott
mag es mir hoch anrechnen , (üb mi« dem Brief-.)
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Fünfte Scene.
Mildau (allein).

Nur einen Blick in diesen Brief/ und sie

fliegt in meine Arme! und ich ernte den Lohn für
die bittre Stunde / die mir bevorsteht . — Gott
sey Dank! das Taschenbuch ist vernichtet . Die

alte Tannenhecke hat es treu bewahrt . Nun ist

nur noch eins zu erfüllen übrig — der Graf

musi wissen/ daß er nichts zu fürchten hat.
Vergebens hab' ich jede List aufgebothen / um

mit ihm sprechen zu dürfen. Auf diesem Wege
kann er nichts erfahre»/ und seine schwankenden

Aussagen würden ihn verwickeln — So muß
ich denn zu diesem verzweifelten Mittel greifen /

muß als ein Ungeheuer mich ihm entgegen stel¬

len — dazu gehört Muth — aber Amalie wird

diesen Mnth mir einflößen . Wenn nur sie mich

unschuldig weiß/ so kann ich auch die schwerste

Rolle/ die des beschämten Verleumders
übernehmen.



...... 2v5

Sechste Scene.
Frau Quirl. Mildau.

Fr. Quirl. Nun, hab' ich's nicht voraus

gesagt ? Das Fraulein will nicht lesen. Da! (si-

gib! ihm den Brief zurück.)
Mildau. Sie will nicht? das ist hart!
F r. O- u i r l. Fort sollen Sie! aus dem Hause .
Milda u. Nicht eher, biS ich sie gesprochen

habe. (Er will hinein.)
Fr. Quirl. Bemühen Sie sich nicht, die

Thür ist verriegelt.
Mildau. Ich spreng - sie! (-r rütttik an der

Thür.)
Fr. Quirl. Sind Sie rasend? (nach der

Mittelthür sichwendend.) He! Anton! Heinrich.
Mildau. Gott erhalte mich bey Sinnen!
Fr. Quirl. Nehmen Sie sichin Acht. Wenn

der Herr Baron Sie hier findet — So eben hat
das Fräulein sich mit ihm verlobt .

Mildau (mit Bitterkeit). Hat sie das ?

F r. Q u i r l. Er ist im Stande, Ihnen den

Degen durch den Leib zu jagen .
Mildau. Es würde mich weniger schmerzen ,

als der Todesstofi, den Ihre Zunge mir gegs-
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ben! — wohlan! — ich gehe! und ich will's
vollbringen / und müßt' ich die Schande der Hölle

tragen! — Sagen Sie ihr: es würde sie zu
spat gereue»/ dasi sie so mich in den Staub ge¬
treten! (ab.)

F r. Q u i r l. Ey du Erzbösewicht! Er will'S
vollbringe» / und wenn er die Schande der Hölle

tragen mußte! nu»/ die trägt er schon. (An der

Seitenthiir .) Machen Sie auf/ liebes Fräulein/
er ist fort.

Ainalie söffest).
F r. Quirl (imAbgehn). Dergräßliche Mensch!

Hören Sie nur die Lästerungen/ die er noch
ausgestoßen hat. (ab).(Verwandtn n g.)

(Z i INmsk be v'm 6 om maIIdante II.)

Siebente Scene.
Der General und der Adjutant

(treten ein).
Adjutant. Unser Spion ist aus dem feind¬

lichen Lager glücklich heimgekehrt .
General . Bringt er bedeutende Nachrich¬

ten Mit?
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Adjutant . Keine, als das; ein Friedens-

gsricht im Lager sich verbreitet.
General. Wollte Gott, es wäre wahr!
Adjutant . Ein Courier war eben ange¬

kommen, der Feldherr mit ihm eingeschlossen.
Alle Generale standen vor dem Hause in ge¬

spannterErwartung. DerSpion durste nicht ver¬

weilen , da sich eben eine gute Gelegenheit zu

entschlüpfen ihm darboth.
Genera l. Wenn die Nachricht wahr ist,

so werden wir sie bald officiell erfahren. Ich will

hernach selbst mit dem Spion reden. Jetzt liegt
die Sache des Grafen mir schwer im Sinne —

ich kann wohl sagen, auf dem Herzen . Er wagte
das Leben für seinen wackern Fürsten. ES ist

schwer, eine Handlung zu verdammen, die man

in gleicher Lage selbst verübt haben würde.
Adjutant. Sollten Ew. Excellenz nicht

einen Borwand finden, ihn frey zu sprechen s

Wenigstens sein Urtheil zu verzögern»

General. Wie gern, wenn es irgend mög¬

lich ist. Allein Sie kennen die bestimmteVor¬

schrift , nach der ich handeln muß. Jetzt hohlen
Sie mir den jungen Biildau. (Adjutant at.)

Gener a l (au-in). Warum darf ich ihm und
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dem saubern Baron nicht meineVerachtung füh¬
len lassen!

Achte Scene.
Der Baron. Genera l.

Baro n. Ew. Excellenz, ich komme von der
Tochter des unglücklichen Gefangenen. Sie hat
mein Herz zerrissen, ich fleh' um Gnade!

General. Nie, Herr Baron t waren Sie
nicht selbst sein Ankläger?

Baron. Ich that meine Pflicht. Nun thu'
ich, was das Herz gebiethet.

General. Es wäre mir angenehm, Sie
auch von dieser Seite kennen zu lernen. Was
meinen Sie, was sich für den Gefangenen thun
ließe?

Baro n. Ihre Gnade —
Gene r a l. Ich bin nur Richter!
Baron. Wenn Ew. Excellenz wollten —
General. Was?
Baron. Wenn der Graf nicht zu scharfbe¬

wacht — wenn dem Kerkermeister ein Wink ge¬
geben würde —

General. N u n ist es zu spätt



Baron. Auf jeden Fall/ Herr General /
vertraue ich auf Ihr Wort/ daß mein Nahme
in den Acten nicht genannt werde.

General. Ich gab mein Wort nicht un¬

bedingt/ doch ich werd' es halte»/ jo lange Ihr
Zeugniß entbehrlich ist.

Baron. Ew. Excellenz fühle» wohl/ daß

ich meiner Braut/ meiner künftigen Gattinn
diese Schonung schuldig bin.

G eil e ral. Sie waren noch immer geson¬

nen/ mit derGräftnnThurgausich zu vermählend
Baron. Jetzt mehr/ als jemahls/ da die

arme Waise meines Schutzes bedarf.
General.Die armeWaise'iSiesoll nicht

wissen / durch wen sie Ihres Vaters beraubt
wird! —Sehr natürlich. Wozu? sie wäre im

Stande mit Ihnen zu schmollen. Nun seyn Sie
ruhig- Sie wissen >a/ daß sich noch ein Mann
von gleich edle » Gesinnungen gefunden hat/der
Sie wahrscheinlich der Nothwendigkeit überhebt/
selbst gegen den Grafen aufzutreten; auch ein
Stück von Sohn. Pflegesohn! Schwiegersohn!
Man muß gestehen / in der Wahl seiner Sohns
ist der Graf sehr glücklich gewesen.

Baron (bey Ski»), Verdammt spitzig ! Man
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muß es verschlucken. (Laut) Ist mir vergönnt/
mit dem Gefangenen allein zu sprechen ?

General. Warum?
Baron. Die Tochter sendet mich zudem

Vater.
General. Warum kommt sie nicht selbst?

Der Graf wird bald hier sey»/ Sie mögen einige
Minuten sich mit ihm unterhalten.

Neunte Scene.
DerAdjutant. Die Vorigen. Mildau.

Mild au (tritt bcschtidcn vor, und vcrbtugt sich')
General . Sie sind der Mann / der sich er¬

biethet/ gegen den Grafen Thurgau als Anklä¬

ger aufzutreten ?
Mildau. Ja.
General . Wie heißen Sie?
Mildau. Eduard von Mildau.
General. Wenn ich nicht irre/ verwandt

mit dem Grafen?
Mildau. Meine Mutter war seine leib¬

liche Cousine .
General . Man sagt / Sie waren nicht

wohlhabend?
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Mild au. Sehr arm.
General. Wo sind Sie erzogen worden?
Mild a-u. Im Hause des Grafen.
General. Sie haben studiert?
Mildau. Ja.
General. Auf wessen Kosten?
Mild au. Auf Koste» des Grafen.
General. Hat er Ihnen späterhin Veran¬

lassung gegeben/ ihn zu hassen ? —
Mild au. Keine . Er hat mich mit Wohl¬

thaten überhäuft.
. General. Und Sie haben sein Vertrauen

besessen?
Mild au. Ich schmeichle mir damit .
General. Und dieses Vertrauen hat Sie

in den Stand gesetzt , Ihre heutige Rolle zu
übernehmen?

Mildau. Ja.
General. Ha! ha! ha! nun wohlan! wie

lautet Ihre Anklage?
Mildau. Verzeihen Ew. Excellenz/ nur

in Gegenwart des Grafen —
General . Nur in seiner Gegenwart ? Ich

bewundre Ihren Muth.
Mild au. In der That/Herr General / ich
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glaube selbst / daß mein Muth Bewunderung
verdient.

General (zum Adjutanten). Ist der Gefan¬

gene zugegen?
A djntan t. Er erwartet Ihre Befehle.
General (zu Mlldau). Treten Sie in dieses

Cabinet. Man wird Sie rufen.
Mildau fal>).
General (zu dem Adjutanten). Führen Sie

den Grafen hieher/ und lassen Sie ihn mit die¬

sem Herrn allein. In wenig Minuten bin ich

wieder hier . (Ab.)
Adjutant (durch die Mittetthüre ab>.

Zehnte Scene.
Der Baron (allein).

Jetzt muß ich alles aufbiethen / um den Gra¬

fen zu retten. Mildau's Rache oder Eigennutz
will mir den Preis entwenden? oder doch ihn

theilen? — mit nichte«! — Amalie ist über¬

wunden / jetzt empfang' ich ihn aus ihrer
Hand. — Zwar begreife ich nicht/ wie auch

Mildau erfahren — der Graf betheuerte mir oft,
daß ich sein einziger Vertrauter sey. Sicher iß
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die Brieftasche in Mildau'd Händen; dann frey¬

lich kann nur die Flucht den Grafen retten —

eine Flucht, die ich selbst befördere — dann bleibt
er unüberwiesen — die Papiere konnten ja ver¬

fälscht werden — ohnehin will der General ihm

wohl—Mildau'sHabg-'er wird getäuscht —und
hiebe und Dankbarkeit lohnen mich, den Netter.

Eilfte Scene.
Der Adjutant führt den Grafen -crem , er ent¬

fern! sich. Baro n.
Graf (sich schüchtern umsehend). Baron! Sie

hier d
Baron. Ach mein theurer, unglücklicher

Vater !
Graf. Ich darf allein mit Ihnen sprechen?
Baron. Eine Gunst, die zu erlangen nur

meiner Liebe möglich wurde.
Graf. Wir werden nicht belauscht?
Baron. Nein.
Graf. Geschwind ! habenSie mein Taschen¬

buch gefunden?
Baron. Wie sollt' ich? wo war es?
Gtaf. Mein Gott, ich warf es in der Angst
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auf den Stuhl/ mein Schnupftuch drüber —-
Ihnen gab ich zweymahl verstohlene Winke.

Baro u. Ich glaubte Sie zu verstehen . Das
Schnupftuch hob ich auf/ fand aber nichts. Was
enthielt die Brieftasche?

Graf. Die ganze Correspondenz mit mei¬

nem Fürsten.
Baro n. Das ist schlimm.
Graf. Ich bin verloren!
Baron. OhneZmeifelhatMildausich deren

bemächtigt .
Gra f. Mildau? dann bin ich ruhig.
Baron. Wie? Sie wissen nicht/ daß Er

Ihr Ankläger ist?
Graf (mit einem »Ilsdrurk des Entsetzens). Mil¬

dau ! ?
Baron. Er hat dem General zuerst ent¬

deckt —
Graf. Unmöglich !
Baron. Er ist hier/ um Ihnen in's An¬

gesicht die Denunciation zu erneuen .
G ras. Ich erstarre.
Br, r o n. Sehr begreiflich . — Sie schlugen

ihm Amalien ab. Eine teuflische Rache —
Graf. Es ist zu viel! es kann nicht seyn!
Baron. Guter Vater ! der Jüngling liebt
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mir Heftigkeit. Sie raubten ihm jede Hoffnung.
Nur wenn er Sie aus dem Wege räumt/ kann

er Amalien besitzen.
Graf. Nun/so möge Gott ihn richten!
Baro n. Wir haben keine Zeit zu verlieren

mir diesem Bösew'icht. Lassen Sie uns schnell über¬

legen / was zu Ihrer Rettung noch geschehen kann.
Graf. Ist er im Besitz meiner Briefta¬

sche/ so ist alles verloren!
Baron. Wer weiss! der General ist Ihnen

gewogen / — ich besteche den Kerkermeister/ die

Wachen — Sie fliehen —
Graf. Nein/ Herr Baron/ mit dem Be¬

wußtseyn / eine heilige Pflicht erfüllt zu haben/
flieht man nicht. Ich falle/ ein Opfer für mei¬
nen Fürsten. Tritt der Bube mir gegenüber/
so fühle ich Kraft in mir / mich selbst der Treue
zu rühmen. Er soll nicht den Triumph genießen/
einen Mann / wie mich / anzuklagen ; ich selbst
will mein Ankläger werden.

Bar on. Mein Gott! Sie wollten —
Graf. Ich weiss zu sterben.— Trösten Sie

meine Tochter — Ihre Braut.
Baron (bey Sem). Verdammt! daraufwar

ich nicht gefasst.



Zwölfte Scene.
Der General. Die Vorigen, gleich

darauf Mild au-
General. Herr Graf, die Pflicht, die ich

heute erfülle, ist wahrlich mir sehr schmerzlich.
G r a f. Herr General , noch weis; ich nicht,

warum ich hier bin.
General. Sie sollen es sogleich erfahren,

(cr öffnet das Eabinek.) Herr von Mildau M treten
Sie hervor .

Mildau (tritt ein).
General . Hier steht der Mann, dessen

Gegenwart Sie verlangten, um Ihre Anklage

zu verlautbarsn.
Graf. Mildau! Sie mein Ankläger?
Mildau. Ja.
Graf. Als Ihre sterbende Mutter Sie in

meine Arme legte — Sie waren noch ein Knabe
— doch alt genug, um sich dessen zu erinnern ,
was sie sprach: „Ehre ihn als deinen Vater."

M il d au. Ich hab' es gethan.
Graf. Und heute wollen Sie —
M ilda u. Meine Pflicht thun.



Graf. Mildan! wohin treibt Sie Ihr»
Rache , Ihre Leidenschaft ?

Mildau. Gott schaut ig mein Herz.
General. Genug, Herr Graf. Siesehen ,

dieser Herr besitzt einen festen Charakter ftu Mn-
dau.) Reden Sie.

Mildau. Ich denuncire —
Graf. Halt! ich überhebe Sie der Mühe.

Was Sie wissen , darf ich frey bekennen. Ja, Hexr
General, die Eroberung dieser Provinz konnte
mich von der, meinemFürsten geschwornen Treue
nicht entbinden. Ich habe —

Mildau (seine Stimme stark erhebend). Sie
haben die Magazine in Brand stecken wollen .

Graf. Sind Sie rasend?
Genera l. Das also Ihre Anklage?
Mildau. Ja.
General. Sonst keine?
Milda u. Ist das nicht genug?
Graf. Beweise, mein Herr!
Mildau. Senden Ew. Excellenz in Las

nächste Magazin , es ist ja nur wenige Schritte
von hier. Sie werden die brennbaren Materia¬
lien überall vertheilt finden. Der Magazinwäch¬
ter ist bestochen.

K-'tzibue's Th.-54. Bd. K
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General. Gehen Sie, Herr Adjutant/

untersuchen Sie auf der Stelle .
Adjutant (°d).
Graf. Ha! ha! ha! elender Verleumder!

warst d u dort nicht selbst der Brandstifter , ft

wird fürwahr sich keine Spur finden. Der

Graf von Thurgau ist kein Mordbrenner.
Mildau (sehr laut lind hurt). Sie würden

nicht so keck läugnen, wenn Sie nicht wüßten/
daß Ihre Brieftasche verbrannt ist.

Graf. Wie?!
Mildau. Ich sage/Ihre Brieftasche ist ver¬

brannt, und das gibt Ihnen den Muth, mir zu

widerspreche !»
Graf (Net erschiitt-r!). Ha! — ich begreife ! -

(in sich murmelnd). Es ist übermenschlich — abereS

sieht ihm ähnlich — Jüngling! («r thut einen Schritt'
um ihn i» umarmen.)

Mildau (sich stillend. -!s cd er eine Ge«B>

tdä'igkei! ,-ü-ch'e). Was wollenSie thun, Herr Graf?

ich stehe hier unter dem Schutz der Gesetze.
Graf. Kann ich schweigen ?
Mildau. Alles, waS Sie sagen konnten/

würde hier zu nichts führen. ES gibt eine Zukunft«

die alles enthüllen wird.



Graf (fii- sich). Ich bin zermalmt— wir sott
das enden.

Baron (siie sich). Zch begreife nicht —

D r e y z e h u r e Scene.
Amalie. DieVorigen.

Amalie (auß-r sich in ihres Vaters Arme star¬
tend). Ha! mein Vater?

Graf. Kind / was thust du? warum kommst
du hieher?

Ama l i e. Dieser edle Mann wird verzeihen ,
daß eine Tochter in Verzweiflung den Wohlstand
verletzt. Ich vernehme, in dieser Stunde werke
mein Vater verhört, sein Anklägersey dieser Mil¬
de»! Da geboth die Pflicht, hieher zu eilen,
um Sie, Herr General, zu unterrichten, daß
dieserMensch mich liebte/vielleicht auch nur mein
Vermögen —

Graf. Tochter, um Gottes willen —
Amalie . Daß er bey meinem Vater um

mich geworben, daß er abgewiesen worden, daß
schnödeRache ihn beseelt , und er folglich nim-
mer gegen meinen Vater zeugen kann.

K 2.



G r a f (Mr sich). O wie martervoll ist dw,-

Lage! ^ .
General (»u Mildau). Ist des Frauleins

Aussage wahr?
Mildau. Ich kann nicht läugnen, daß—

General. Ein Umstand, der Ihre Anklage

allerdings verdächtig macht. —

Vierzehnte Scene.
Der Adjutant . Vorige.

General. Nun, Herr Adjutant?
Ad, utant. Es hat sich nichts gefunden.

Der ehrliche Magazinmachrer ist ein Greis / dek

seit 5a Jahren unbescholten diente.
GeneralsjuMildau). Nun / Sie erschrecke,,.
Mildan (>nil verstellter B-lchänning). Ich —

was soll ich sagen? — Herr General , verzeihen

Sie einem Jüngling/ den Leidenschaft verblen¬

det hat.
General. Sie waren ein Verleumder?
Mildau. Ich wollte bloß Furcht erregen —

und ich hoffte —
General. Fort aus meinen Augen ! in das
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tiefste Thurmgefangniß! Sie sollen erfahren , wie

mein Monarch Verleumder züchtigt .
§ Graf (in höchn-r Anga).Nein, HerrGsneral ,

nein, das kann ich nicht zugeben.
General. Wie, Sie selbst ?

^ A m alie. Mein Vater, iiberlaffen Sie den

Bssewicht seinem Schicksal .
Graf. Nein, ehe ich dulde, daß er in den

Kerker geworfen werde —
Mild a u. Herr Graf, Ihre Großmuth rührt

mich tief, allein bedenken Sie, daß Einer von
uns hier leiden muß, und daß es nicht auf die¬

semWege in Ihrer Macht steht, mich zu retten.
^ Hatt' ich Muth zu unternehmen, so hab' ich auch

„ Muth zu tragen.
^ Graf.Nein,und wennich das Schafott be¬

steigen sollte — (er schlugt Mjldau in luve Lune.
Mein Sohn! mein geliebter Sohn!

^ General. Was soll das heißen?

^ Amali e. Vater! was thun Sie?
General. Hier scheint ein Räthsel auf¬

zulösen.
Graf. Ja, Herr General , vernehmen Sie —

Mildau. Um Gottes willen! —
(Man hört iu weiter Ferne Schuf, auf Schusi-b

Genera l. Ha! es wird geschossen, — üu
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feindliche, , Lager — Herr Adjutant! ziehen Sie
Erkundigung ein.

Fünfzehnte Scene.
(2„ dem Augenblick, da der Adjutant sich enifEü

will, öffnet flch die Thür , viele Stimmen rufen.)
„Friede! Friede!"

(und ein Courier mit grünen Zweige» geschmückt, wird

tast hereingetragen.)
G e neral. Was gibt's ?

Courie r. Friede, Ew. Excellenz! ich schätze

mich glücklich , der Überbringer einer so frohen

Bvthschaft zu seyn (er überreicht seine Depeschen.)
Genera l. Also das Feuer in Ihrem Lager —

Courier. Verkündet den Frieden! —
General. Sie sind mir in diesem Augen¬

blicke zweifach willkommen (rußt die Depeschenaut

und durchlauft sie flüchtig.) 2a, es ist Friede! lju«

Adjutanten). Fort, auf den Wall! aus allen Ki>

nonen sott man die Antwort hinüberdonnern.
Adjutant (ab).
General (wiederin die Depeschenblickend). Vier-

gen räume ich die Festung Ihren Truppen. Eine

vollkommene Amnestie von beyden Theilen ist zu¬

gesagt.—Herr Gras, ich lege mit Freuden mein
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Richteramt nieder . Möge sich die Sache verhal¬

ten/ wie sie wolle / Sie sind frey.
Amalie (seil Vaur umklammernd). Vater!

Vater!
General. Ihr Verbrechen — wenn Sie

eins begingen/ war eine Geburt der Zeit/und
schwindet mit dem Wechsel derselben. Aber das

Verbrechen dieses Mannes(auf Mild»» deutend) ist

zu allen Zeiten eine Geburt der Hölle; seiner
Strafe soll er nicht entrinnen.

Graf. O freveln Sie nicht an diesem Ge¬

rechten ! —
Genera l. Wie?
Graf. Ja/ ich stand mit meinem Fliesten in

ununterbrochenerVerbindung. Ich both alles auf,
um diese Provinz wieder in seine Gewalt zu lie¬

fern. Mein Taschenbuch enthielt die klarstenBe¬

weise gegen mich. Als Sie mich arretiren ließen/
warf ich es von mir/ und unwissend / was ,ans
ihm geworden/ wollt' ich lwich selbst anklagen,
um wenigstens meiner Ehre genug zu thun. In¬

dessen hatte Mildau das Taschenbuch vernichtet.
Ich sollte erfahren/ daß ich diesen schrecklichen
Zeugen nicht mehr zu fürchten hatte . Dazu blieb

ihm kein andres Mittel/ als mir in's Angesicht
eine Verleumdung auszusprechen, die mich em---
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pören mußte, ihm aber Gelegenheit gab, mir

laut zu sagen, was ich wissen sollte. Nun war's
geschehen , und er besaß den Heldenmuth, seine
edle That in einen Kerker begraben zu wollen !

Ainalie. Ha, Mildau! (ste stUrzi vor ihm

auf die Knie, und hebt ihre Lände bittend empor.)
Mildau (ste schnell aufhebend). Amal'.o! Du

wolltest mich nicht hören.
General (ihm die Hand reichend). Junger

Mann, ich bitte um Ihre Freundschaft.
M ilda u. Ach! ich handelte ja nur aus Liebe

und Dankbarkeit.
General. Es scheint , Herr Graf, Sie ha¬

ben Ihre Feinde eben so wenig gekannt, alo

Ihre Freunde. Hier steht Ihr Ankläger (»nf den

Baron brütend.)
(Die Kanonen fangen in diesemAugenblicks an

donnern.)
Graf und Amali e. Der Baron °?

Mildau. Ich hab' es geahnet.
General. ES scheint fast, Herr Baron,

daß der Kanonendonner Ihre Nerven erschüttert.
Baro n (der schon während der letztenScene im¬

mer verlegner und ängstlicher wurde). Der Friede
die Freude — ich eile, sogleich in meinem Hause
eine Illumination zu veranstalten lab).
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Graf. War es möglich?
Am alie. Nun, mein Vater?
Graf. Ich verstehe dich (--> ie„t jh„ Hand

Mildau's Hand, und umarmt V-Yde). Meine Kinder!
General. Heil Ihrem Fürsten, der sol¬

che Männer zu seinen Unterthanen zählt! und
Heil dem Unterthan , der das Friedensfest so
feyern kann!

Ende.
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Der
deutsche Mann

u tt d

die vornehmen Leute.

Ein Sittengemählde in vier Acten.



Personen:
Baron Hannibal von Hanno.
Dessen Gemahlinn.
Eduard, 'S

? ihre Kinder.Julie, 1
Landrath von Borax, ihr Oheim-
Peter, dessenReitknecht.
Justizrath Koppe-
P!) ilippine , seine Tochter.
Baron Schreck Horn.
Müller, Secretär ^ :im Haiiie des Ba-
Wonsicur Iean, Kammerdiener/ ron Hanno.
Hans Lütter, Verwalter auf des Landraths Gütern-
Eine arme Witwe.
Ein Bedienter.

Der Schauplatz ist in dem Hanse des Baron Hanno.



Erster Act.
Dorsaal mit drey Thüren. Es ist Morgen. Stühle und

Tischs noch in Unordnung. Halbe, ausgelöschte Lichter,
Gläser, Flaschen und Teller stehen noch hi« und da.

E r st e Scene.
Eduatd (allein).

(Er tritt aus dem Seitenzimmer rechter Hand , geht ei«

paarmahl unruhig auf und nieder, horcht an der

Seitenthür linkerHand und stehtärgerlich»achderUhr.)

Frauenzimmer sind doch nie pünctlich, auch nicht

einmahl bey einem Rendezvous. — Es ist zehn

Uhr. — Fünf Minuten drüber — Ich glaube,
sie schläft noch ? — O ja, die Fräulein Schwe¬

ster hat gut schlafen , ihr Blut spatziert mit aller

Gemächlichkeit durch die Adern, indessen das mei-
nige rennt und brennt, und ich mir die Brust
aufreißen möchte wie ein Pelikan. (Er fühlt sich

an den Pnls.) Hundert Pnlsschläge in einer Minu-
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te, daran fehlt gewiß nicht Einer.'—„Ihr Puls
geht fieberhaft/' sagte gestern unser alter Haus¬

arzt/ „haben Sie vielleicht ein Glas Wein zu
viel getrunken?" —Lieber Gott! ist denn der

Mann nie jung gewesen? konnte er denn nicht

errathen / daß ich so eben Philippinen gesehen hat¬

te? - Schon wiederzwey Minuten abgelau¬

fen ! — Nein, nun halt' ich es nicht langer aus!
ich klopfe an — erst mit dem Finger — dann mit

der Faust. — (Er geht raschauf dir Thüre zu. I u l I e

tritt eben heraus.)

Zweyte Scene.
Julie. Eduard.

Julie. Da bin ich / Herr Bruder,
Eduard. Bist du endlich da?
Julie. Warum siehst du so verdrießlichaus ?

Eduard. Du fragst auch noch! versprachst

du nicht Punct zehn Uhr dich hier einzufinden?
Julie. Nun ja, dieGlockebrummt ja noch-
Eduard. Ich brumme/ nicht dieGlocke.

Da / sieh her. («ng» ihr die mn.)
Julie. Vier Minute» drüber! Das ist

entsetzlich !
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Eduard. Allerdings, wenn du wüßtest, wie

,mir zu Muthe ist —
Julie. Aber das weiß ich ja nicht.
Eduard. Ich habe dir etwas Wichtiges zu

eindecken.
Julie. Warum kamst die nrcht auf msnr

Zimmer ?
Eduard. Da sitzt ja deine alte Gouver¬

nante, und spitzt mehr Ohren als eine Fkegr

Augen hat.
Julie. Darf sie es denn nicht hören?
Eduard. Dumme Frage! wenn so eine alte,

magere Jungfrau von Liebe hört / so schreyt sie

Feuer, bis alle Nachbarn zusammen laufen.
Julie. Also von Liebe ist die Rede?
Eduard. Wovon denn?
Julie. Das hatte ich freylich merken sollen

an deiner Ungeduld .
Eduard. Du hast's aber nicht gemerkt.

Schäme dich: ein Mädchen von 18 Jahren —

Iulie> Ey, wenn du in m i ch verliebt wärst,
würde ich es schon gemerkt haben.

E d u a rd. Ich bath dich gestern so flehentlich ,
mit auf mein Zimmer zu gehn

Julie. Ich darf ja nicht. Mama sagt, eS

sey unanständig ; man müsse leine Mannsperson
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äuf ihrem Zimmer besuchen , wenn's auch ein
Bruder wäre.

Eduard. Mama ist mir zu vornehm . Du
glaubst nicht, Schwester, um wie manche schuld¬
lose Freude die verdammte Vornehmigkeit uns

betrügt.
Julie. Leider weiß ich das.
Eduard. Aber ich will nicht vornehm,

ich will glücklich seyn, und lieben, was mir

gefällt.
Julie. Ey, das bedeutet ja wohl gar —
Eduard. Daß ich Philippinen liebe, daß

ich sie heirathen will.
Julie. Die Tochter des Justizrakhes ?
Edua rd. Horst du? h e ir a th e n. Ich will

mich nicht mir ihr vermählen, das klingt auch
so vornehm .

Julie. Das hübsche Mädchen, das da über
uns wohnt?

Eduard. Zum Henker, ja! bist du blind

gewesen?
I ulie. Ich glaube fast.
Eduard. Und nun bist du taub?
Julien Nein, nein, ich höre. Liebst du sie

schon lange?
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Eduard. So lange ich sie kenne, ganz

Natürlich.
Julie. Kennst du sie schon lange? denn

ob wir gleich mit ihr in einem Hause wohnen,
so sehen wir uns doch nie.

Eduard . Freylich, sie ist ja nur eins Bür¬

gerliche. Aber i ch habe siedoch gesehn.
Juli e. Vermuthlich auf der Treppe?
Eduard. Nun ja, auf der Treppe . Man

kann auf einer Treppe sich verlieben, so gut wie
in einem fürstlichen Saale. Ist dir das aber nicht
vornehm genug, so sollst du wissen, daß ich auch
in der Kirche an jedem Sonntage sie gesehen habe.

Julie. Also daru m gehst du seit vier Mo
uathen so fleißig in die Kirche?

Eduard. Freylich, darum .
Julie. Und ich erbaute mich so an deiner

Frömmigkeit !
Eduard. Ich bin auch in meinem Leben

nicht so fromm gewesen , als jetzt, da der Engel
mir Tag und Nacht vor Augen schwebt.

Julie. Schweben? Der Engel wohnt
gerade über mir, ich höre ihn ganz ordentlich
auftreten .

Eduard. O wenn sie ihre großen Augen
wie eine Heilige gen Himmel richtet —
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Julie. Dennoch hat die Heilige dir ein irdi¬

sches Verlangen eingeflößt?
Eduard» Schwester/ glaube -nir / es gibt

eins Sympathie—
Julie. Das ist nichts Neues.
Eduard. Gewisse Züge/diedich ansprechen/

ohne daß du sagen kannst warum .
Julie (komischfeufjwd). Leider fa!
Eduard . Augen / die ihre Seele auf den

ersten Blick verrathen —
Julie. Was hast du denn gelesen in Phi-

lippinens Seele? „
Eduard. Daß sie rein ist wie der Äther!
Julie. Man sagt, der Äther sey kalt. Hast

hu auch gelesen, daß sie dich liebt ?

Eduard. Das nicht. Sie schlagt die Augen

nur selten zu mir auf.
Julie. Und wenn es geschieht ?
Eduard. Dann scheint es mir wohl biswei¬

len, als ob eine hold- Verwirrung —
Julie. So geh und frage sie.
Eduard. Das kann ich nicht.
Julie. Ein Soldat und so blöde?
Eduard. Ja lache mich nur aus. Jchha^

»hne Zittern vor Batterien ^'standen, allein !»
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Athem und ich bin ftnmm.
Juli s. Was ist dabey zu thun?
Eduard. Du sollst für mich reden.
Julie. Ich?—Bruder/in der Liebe taugt

daS bekannteSpiel nicht / wo der Eins deelamirt/
und der Andere die Geberden dazu macht.

Eduard. Rede/Schwester/ich bitte dich
um Gottes willen! und bald / noch heute.

Julie. Aber wie und wo?
Eduard. Gegen Mittag ist der Vater auf

seiner Kanzley/ dann geh zu ihr.
Julie. Aber hast du auch bedacht ? nimmer¬

mehr werden unsere Ältern eine solche Misch

räch billigen .
Eduard. Doch / doch / wenn nur der Groß-

Snkel sie billigt. Du weißt, daß der uns beyden
sein ganzes Vermögen hinterlassen will. Ist E r

gewonnen / so zucken Jene die Accheln und,sau¬

gen Ja.
Julie. Heute kommt er vom Lande.
E d u a rd. Eben darum .
Julie. Ein seltner Besuch.
Eduard. Ich reite ihm entgegen. Heur«

muß mein Schicksal sich entscheiden . Er liebturttch

Iulie. O ja, besonders seitdem du die leh-
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ren Feldzügemitgemacht . Aber entsinne dich auch,
daß er Niemanden achtet/ der nicht zu Deutsch¬

lands Befreyung sein Scherilein beygetragen .
Der alte Justizrath ist ein Actenkrämer. Des

Oheims erste Frage wird seyn: was hat er für

sein Vaterland gethan ? und wenn's da hapert /
so ist die Tochter vergebens ein Engel.

Eduard. Nun, nun / wer weist. Ich ver¬

lasse mich auf die Narbe/die ich mir auf Mont¬

martre gehöhlt/ der kann er auch nicht wider¬

steh». Sprich du nur mit Philippinen / und recht

herzlich! willst du das?
I ulie. Ja ja/ ich will.
Eduard. So leb' wohl! ich reite dem Oheim

entgegen. Unterdessen — nicht wahr? — und

weißt du was? wenn dir's gelungen ist/ so lap

einen Zipfel deines Schnupftuchs aus dem Fem

ster flattern.
Julie. Eine Siegesfahne !
Eduard. Wenn die von ferne mir entge¬

gen weht/so geb'ich meinemRappen die Sporn/
daß er sich bäumen soll/ als müßt' er in die Wol¬

ken mit mir fliegen ! s»r.)
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Dritte Scene.
Julie (allem).

Ja fliege nur! es wiedersähet mir auch wohl,
daß ich fliege, aber nur im ängstlichen Traume,
und ich furchte sehr, mein guter Bruder, daß
du auch nur träumst . (Tief l-!uzc,,r.) Ach! (erschro¬
cken.) Nun, wer seufzt denn hier? — Pfui mein
Fräulein, ich glaube gar, Sie waren es selbst ?
schämen Sie sich. — Aber ich hätte Eduard's
Vertrauen doch vergelten — ihm entdecken sol¬
len — was denn? — hab' ich denn wirklich et¬
was zu entdecken ? — ich will's nicht hoffen. —
Grillen, lauter Grillen! — Das hockwohlge -
borne Fräulein weiß von nichts-. —Tar nichts ? —
Julie, sey aufrichtigEins ist dir docy bekannt —
und das wäre? — daß der Thermometer von
deines Bruders Hoffnung in der Sonne hängt,
der dein ig e im kühlen Schatten. — Ach! eine

Königinn von England ist doch eine benerdens -
werthe Frau! nicht weil sie Königinn ist, sondern
weil sie ihren Geliebten auf eilten Thron erhe¬
ben darf. -
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Vierte Scene.
Müller. Julie.

Müller. Ha mei» Fräulein ! schon,so stich

aus Ihrem Zimmer?
Juli e. Sie scherzen. Die Uhr geht auf eilf,
Müller. In diesem Hause früh. Noch

ist kein Bedienter sichtbar .
I u l i e. Das hab' ich vermuthet/und eben dar-"

um hier im Vorzimmer ein Rendezvous gegeben.
Mülle r. Ein Rendezvous ?

Juli e. Meinem Bruder in allen Ehren.
Müll e r. Aber auch das bloße Wort klingt

widerlich in Ihrem Munde.
Julie. Ey ey / Herr Secretär! Sie sehen

ja so finster aus / als ob Sie Secretär in ei¬

nem peinlichen Gerichtshöfe wären?
Mülle r. Das bin ich auch — der peinliche

Gerichtshof hält seine Sitzungen in meine«»

Herzen.
Julie. Sehr schlimm / wenn man da ver¬

klagt wird.
Mülle r. Man ist geneigt / sichloszusprechen.
Julie. Richter in eigener Sache? Das H

verbothen.
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Müller. Wenn Sie mein Richter seyn

wollten —
I »lie. Nehmen Sie sich in Acht/ ich lasse

mich nicht bestechen.
Müller. O mein Fräulein! diese Stunde

ist mir unverhofft so günstig — wenn ich einen
Augenblick mir schmeicheln dürfte — der Zufall
habe Sie um meinetwillen hieher geführt —Sie
w ußte n es — und blieben doch —

Z u l ie. Herr Secretär —.Müller. Betrachten Sie mich/ wie jener
Sultan den Trunkenen / der sich einbildete/ Be¬
herrscher der Gläubigen zu seyn.

Julie. Ich bin ungläubig. Aber was that
der Sultan ?

M ü l l e r. Je nun er lachte .
Julie. Wenn Sie mir versprechen können/

baß auch ich lachen werde —
Müller. Im Rausch ist mir ein Königreich

viel zu wenig! im Rausche träum ' ich mir den
Besitz eines Engels — Ihren Besitz —

Julie. Halt! mein Herr!
Müller. O zürnen Sie nicht! vergessen

Eis einen Augenblick/ was ich scheine/ und
achten Sie nur, was ich bin — ein ehrlicher
Mann, der Sie liebt .
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" Julie. Herr Secretär, wAm Sie ein ehr¬

licher Mann wären/ so hätten Sie das verschwie¬

gen — denn "wohin kann es führen?
Müller. Zur Verzweiflung, wenn Sie

wich hassen.
Julie (»Ichzwingend ji, scherzen). Sie verges¬

sen / daß meine Familie aus Phonicien stammt,
und zwar in gerader Linie von dem Hanno,
der Afrika umschifft hat.

Müller. Dieser Hanno scheute keine Klip¬

pen. Auch ich scheue sie nicht. O Julie! seyn Sie

ernst, aber milde. Ich liebe Sie unaussprechlich !
meines Lebens Glück hab' ich auf Sie gebaut.
Sonst weiß ich. nichts zu sagen. Erheben oder

vernichten Sie mich.
Julie. Ich habe Sie für einen Biedermann

gehalten.
Müller. Der bin ich.
Julie. Dann können Sie unmöglich den

leichten Sinn mir rauben wollen, ohne den ich

nur ein armes Mädchen wäre.Aber freylich,was
kümmert das die Männer? mögen wir unglück¬

lich seyn , wenn wir sie nur lieben.
Müller. Würde ich wohl gewagt haben z»

sprechen , wenn ich keine Hoffnung nährte, d>e
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mir wohlbekannten Hindernisse aus dem Wege
zu räumen?

Julie. Wie? Sie hatten eine solche Hoff¬
nung ?

Müller. Ja.
Julie. Wissen Sie denn nicht / dasi ich den

Baron Schreckhorn heirarhen soll?
M iille r. Ich weiß es.
Julie. Und doch?
Mülle r. Ich weiß auch / daß Sie ihn nicht

mögen.
Julie. Kommt es hier auf meinen Wille»/

auf'meine Neigung an?
M ülle r. Also — wenn Sie wählendürften?
Julie. Ich habe Pflichten.
M ülle r. Julie! wenn Sie wählen dürften ?

Julie (stellt sich, als habe sie rufen hören). Ich
komme gleich!

Müller. Wem antworten Sie?
Julie. Meine Gouvernante hat gerufen.
Müller. Ich horte nichts.
Julie. Und ich darf nichts hören (ab).

Krhchnr'e Th. 54. Bd. L
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Fünfte Scene.
M ü ller (iillei«).

Aber wenn sie bürste —? — 0 ja/ sie ist

mir gut. Das sittsamste Mädchen bleibt nicht Herr

seiner Augen. -Wer kann den Wein im Glase

hindern / das, seine Perlen aufwärts steigen? —

Wüste sie vollends / daß ich nur ihr zu Liebe die

vornehmen Albernheiten ihres Vaters ertrage —

daß ich ihr zu Liebe eine Art von Hausgesinde
geworden bin — warum sagt' ich ihr das nicht?

— halt! ich fürchte / schon zu früh hat die Ge¬

legenheit mich hingerissen/ich Habe schon zu viel
gesagt. Schweigen muß ich / so lange mein Schick¬

sal noch unentschieden bleibt. —Heute ist wieder

Posttag — folglich mein Fiebertag.— (Man hört

in der Fern- -ine Klingel.) Die Glocke wird gezo¬

gen.—Schon Besuch? —Das wäre zu früh in

diesem Hause— vielleicht der alte Landrath/den
man heute erwartet. —- Ha! seine Ankunft -

und der Posttag —wenn das um meinetwillenso

glücklich zusammen träfe? —
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Sechste Scene.
Der Landrath / der einen halb angekleideten

Bedienten vor sich her stößt. E d n a r d.
Müller.

Landr. Schlingel ! wie kannst dn dich un¬
terstehn / in einem solchen Aufzuge vor mir zu
erscheinen ? in Papillotcn und in der Weste? he ?

B ed ie n t e r. Gnädiger Herr/ es ist noch
sehr früh.

Landr. Früh? Ey du Murmelthisr ! sollte
man nicht denken, ich wäre zwey Stunden nach
Mitternacht angekommen?

Bed. O dann würden Ew. Gnaden unS Alle
munter gefunden haben.

Landr. So? — ist'das wahr, Eduard ?
Eduard (juckkdie Achseln).
Bed. Vornehme Leute gehen schlafen/wenn

es Tag wird.
Landr. Das gebührt nur dem Nachtwäch¬

ter. Aber Ihr? seyd Ihr auch vornehm? hät¬
tet Ihr nicht wenigstens die Zimmer aufräu¬
men sollen?

Bed. O das sind ja nur die Wohnzimmer.
L 2



Land r. Tausend Sapperment ! und die wer¬

den nicht aufgeräumt?
B e d. Mit Ew. Gnaden Erlaubniß / Ew.

Gnaden Gemmen da vom Lande / und find noch

em Bißchen—wie soll ich sagen? —
L a n d r. Dumm / nicht wahr?
Bed. Wir haben Zimmer für die Gäste/

o da ist Alles schmuck und prächtig! aber in de»

Wohnzimmern —
Landr. Freylich die werden nur bewohnt.

Geh zum Teufel! (o-r B die,!«- ar) Ich kann st

wenig als Seneca die Dinge leiden/ die man

nur hat um sie zu zeigen. Denn was soll's ani

Ende heisien? seht her, ich bin vornehm/ ich bin

reich ? das könnt Ihr nicht haben/ darum seh'
ich auf Euch herab/ wenn Ihr sonst auch zehn¬

mahl besser wäret/ als ich.
Eduard. Es ist so Sitte.
Landr. Dumme Sitten muß ein kluger

Mann nicht mitmachen . Eine zierliche Wohnung

ist gut Ding; wer aber nur vor den Leuten da¬

mit prahl-n will / und/ wenn die Gäste fortsind/
in einen Winkel kriecht / der ist ein Narr! der

hat keinen Sinn für das Schöne / das Zierliche/
sondern fröhnt nur seiner Eitelkeit. Die besten

Zimmer sind kür mich/ auf daß mir wohl seh



in meinem eignen Hanse. Aber freylich / es gibt
Leute / die eigentlich nie zu Hanse sind / und bey
sich selber nur Besuch abstatten/ ha! ha! ha!

i (er wendet sichund erblickt Müller) Sieh da / Herr
Seeretcir .

M ü l l e r. Ich heiße Sie herzlich willkommen .
Lande . Und ich freue mich/ Sie wieder zu

sehn. Ja / ja/ ich freue mich; denn Sie sollen

wissen/ als Sie neulich mit meinem vornehmen
Neffen bey mir auf dem Lande waren/ da haben
Sie mir Wohlgefallen . Ls ist manches vernünftige
Wort zwischen uns gewechselt worden/ indessen
die andern am Kartentische fasten.

M ülle r. M i r waren es frohe Tage.
Landr. Wirklich? nun so kommen Sie bald

! wieder/und am liebsten allein. Hier in der

Stadt— ich sage es Ihnen vorher / Sie wer¬

den mich brummisch finden. Ich bin seit zehn Jah¬
ren nicht in der Stadt gewesen / und komme mir
fast vor wie der Landjnnker in dem bekannten
Lustspiels. Es ist mir alles ne»/ man wird über

mich lachen. In Gottes Nahmen! ich lache wie¬

der.—Kinder / sagt mir zum Exempel/ wer war
der dickeKerl/ der aus dem Seitenstübchen kroch/-
als ich vom Pferde stieg?

E d >i a r d. Das war der Schweitzer.
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Land r. Aha! ich weiß. Das ist so ein Tag¬

dieb mit verbrämten Wehrgehänge/ der eine»

Knittel präsentirt/ anfdem ein versilberterKnopf

zu schauen ist. Die Mode ist nicht neu. Aber war¬

um lief er denn flugs nach einer Glocke / als 0)
er Sturm läuten wollte?

Eduard. So oft ein Fremder das Haus
betritt/ wird die Glocke gezogen/ für Herren
einmahl/ für Damen zweymahl/ so weiß die

Herrschaft gleich / wen sie zu erwarten hat.
Land r. Eine Klingel an der Hausthüre thut

die nähmlichen Dienste.
M >i l l e r. Ist aber gemein .
Lan dr. Nun / wenn die Herrschaft weiß/

daß Besuch gekommen ist/ warum empfängt sie

mich denn nicht?
Edua r d. Meine Ältern schlafen noch.
L a n d r. Ja so/ das ist vornehm . —Ich habe

große Lust/ meinen Braunen wieder satteln z»
lasse» / und davon zu reite» / ohne sie gesehn z»
haben. Doch um ihretwillen bin ich ja nicht ge¬
kommen / habe schon längst die Ehre sie zu ken¬

nen. Um deinetwillen / Eduard/ um deiner Schwe¬
ster willen / bin ich hier; will sehn / was aus Euch

geworden ist. Und nebenher erwarte ich meinen

Verwalter. Ich habe vor acht Wochen den bra-

v
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vm Mann auf meine Güter nach Sachsen ge¬

schickt. Vielleicht bringt er mir Nachrichten/ die

mich ohnehin genöthigt hatten in die Stadt zu
kommen. Heute soll er eintreffen. Er pflegt pünct -
lich Wort zu halten.

Siebente Scene.
Eine arme Witwe. Die Vorigen.

Die Witwe. Ich bitte um Vergebung/
baß ich so früh erscheine. Der Herr Baron ist oh¬
ne Zweifel noch nicht aufgestanden?

Landr. Aha / die kennt ihre Leute.
Eduard. Nein Madam / mein Vater schläft

noch.
Die Witwe. Ich kann warten.
Land r. (leise z» Müll-r und Eduard). Sagt mir

doch. ist daS kein Besuch? warum hat denn der

Schweitzsr nicht zweymahl geklingelt?
Müller. Diese Frau ist keine Dame.
Landr. Ich verstehe. Aber bey meiner ar¬

men Seele ! diese Frau/die keine Dame ist/sieh
aus wie eine ehrliche Frau/ und noch obendrein



wie eine betrübte Frau; da hätte er dreymahl ^
klingeln sollen.

Müller. Ich wundere mich vielmehr , daß .

er sie herauf gelassen hat.
Landr. Eyl immer besser! ^Eduard (der Witwe einen Stuhl biethend), se¬

tzen Sie sich, Madam. ,
Die Witwe. O ich kann stehn, habe hier

schon oft gestanden .
Landr. (zu ihr). Mit Erlaubniß— haben ^

wohl Geschäfte hier?
Die Witwe. Ich suche die Bezahlung ei¬

tles Wechsels.
Land r. Ist er fällig? §
DieWitwe . Schon seit drey Monathen. ,
Land r. Und noch nicht bezahlt? ;
D i e W i tw e. Leider, nein ! ,
Land r. (l-is° zu Müll«), Ja, nun begreift

ich: der Schweitzer ist ein Esel (zu der Witwe). ^
Darf man fragen: wie hoch beläuft sich der

^
Wechsel? t

Die Witwe. Für mich sehr hoch! 5oa
^

Thaler! es ist Alles, was mein verstorbener .

Gatte mir und seinen fünf Kindern hiuterlaj -
sen hat.



Landr. So?— wer war denn Ihr verstor¬
bener Gatte?

Die Witwe. Er war Lieutenant bey der
Artillerie .

Landr. (sehr c bhaft). Hat er auch gegen die
Franzosen gedient?

Die Witwe. Er hat alle Feldzuge mitge¬
macht.

Landr. Hat er auch brav geschossen?
Eduard. Ich hab' ihn gekannt/ er war ein

tüchtiger/ erfahrner Officisr.
Land r. Also brav geschossen?
Eduard. Bis er selbst getroffen wurde.
Landr. Das hat nichts zu bedeuten/ wenn

er nur immer darauf, los gefeuert hat/ so lange
»och ein Körnchen Pulver da war. Und so ein
Mann — tausend Sapperment ! wie ist der Ba¬
ron sein Schuldner geworden?

Die Witwe. Der gnädige Herr hatte/
ich weis; nicht wie / erfahren / daß mein Manu
Ane kleine Erbschaft gethan. Er erzeigte uns die
Ehre uns zu besuchen / wir kannten ihn nicht/
"fuhren aber bald/ daß er ein vornehmer Herr
!") und viel bei, Hofe gelte.

Landr. (zwischenden Zähne»). Ha! ha! ha!
Die Witwe. Gegen uns war er so lieb-
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reich /so herablassend — versprach , meinemMan¬

ne durch hohe Gönner fortzuhelfen; wollte aus

blosser Gefälligkeit das Capital ihm hoch verzin¬

sen. Wir dankten Gott und gaben unser Biß¬

chen Armuth hin.
Land r. Und -seitdem haben Sie den gnädi¬

gen Gönner wohl nicht mit Augen gesehn?
Die Witwe. Der Herr Baron sind nie für

iffich zu Hanse .
Land r. (h°ln"l-»>). Das macht — der Schwei¬

zer klingelt nicht, wenn Sie kommen.
Eduard (dem dieses Gespräch s-h° drückendist).

Liebe Madam, ich will mit meinem Vater spre¬

chen. Nur noch ein wenig Geduld.
Die Witwe. Ach ja! Gott sorgt für Wit¬

wen und Waisen! In diesem Hause habe ich den¬

noch einen Wohlthäter gefunden! Ohne ihn Halt-

ich verhungern müssen!
Landr. Einen Wohlthäter hier im Ha»!«'

(p> Eduard). Zeh will hoffen, dass du es bist?
Edua r d. I ch? bey meinem knappenGehalt!
Landr. Oder deine Schwester?
Eduard. Ihr Nadelgeld ist so unbedeutend.
Land r. (zu MüU-r). Oder Sie ?

Müller. Ich sehe die Frau zum Erste»

mahle.
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L a n d r. (zu der Wttwc). Wenn es nicht un¬

bescheiden ist zu fragen: Wer ist dieser Wohl¬
thäter ?

DieWitwe . O ich nenne ihn so gern?
und täglich in meinem Gebethe! es ist der Herr
Jnstizrath Koppe.

Landr. Den Mann kenne ich nicht. Wie
kommt er hieher?

Eduard (lebhaft). Er bewohnt das obere
Stockwerk/ ein sehr braver Mann!

Die Witwe. Ja das ist er/ und seine
Tochter ein Engel!

Eduard. Ja das ist sie!
Die Witwe. Ihr begegnet' ich einmahl

unten an der Hansthüre. Ich war eben wieder
abgewiesen worden/ stand noch da und trocknete
meine Thränen / das wurde sie gewahr/ und
fragte mich-so liebreich / was mir fehle? und nahm
«ich mit hinauf — und seitdem — Gott vergelt '
es! — haben meine Kinder wenigstens Brot.

Land r. Ist der Mann reich?
Eduard. Er war es/ bis der Onäs Na¬

poleon hier eingeführt wurde. Pflichtgemäßglaub¬
te er dagegen sprechen und schreiben zu müssen;
das bracht'ihn in's Gefängniß / aus dem nur sein
Gold ihn befreyen konnte.
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Landr. Gegen die Franzosen hat er gespro¬

chen? hat er geschrieben ? — der ist mein Mann!
Ich brauche einen Rechtsgslehrtsn, ist will mein

Testament machen / und kein anderer a!s er —

Eduard/noch heute mußt du mich zu ihm führen .
Eduard. Mit Freuden!
Landr. Aber die arme Fra»/ die muß be¬

zahlt werden! Sapperment/das muß sie! und

noch in dieser Stunde/ oder ich laße satteln.

Achte Scene.
Monsieur Iean. Die Vorigen.
Jean (dcr mit einem Geldbeutel aus dem Seiten-

zimmerten«, als er die Witwe gewahr wird). Ah Ma¬

dam/Sie seyn nock Einmahl hier? ick aben Sie
schon swansikmahl kesackt/ komm Sie wider )
noül! — wie sakt man ?—-Weinak! ab Sie nist

verstanden? (trillert und tritt vor den Spiegel).
Land r. Wer ist der französische Windhund?
Eduard. Meines Vaters Kammerdiener .
Landr. Mit dem Hute auf dem Kopfe?
Eduard. Monsieur Jean ist lange in un>crü

Diensten / und nimmt sichbisweilen etwas heraus-
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Jean. LI> knarr Alastame, Sie nok nich

Lecampir 'i
Landr. Hs da! Hierher / Monsieur Bla¬

serohr !

Jean. Eoinrrront? wer seyn die altePeruk ,
die spreken wie ein Dudeljak/derab kein Wind l

Sysclier ^ Monsiour, <;ns j'ar I'Ironrrsur c!">ti-s
!e vslet 60 Ekinmlric : cko AloiiLisur la Ilaimn.

Eduard. Jean / es ist mein Gros,- Onkel.
Land r. UnverschämterBirrsche!
Jean. ^!r! je clarnancka milla parrlon ;!

Der Onkel von die (kampsAns? der seyn so reik

und ab so schwere Nam EMails u prononcer?
Uorasss / Lorss86, n'est-cs pas? Ah! ick seyn

servikmrr trös-Iwwlrls! i'älä pass«, im ver¬

leugnen Sommer als mein Err is kesahren nla
Lampagna su marken sein Besuk clrox Mon-
simn- 6« vorassa, ik waren enrhiimirt / ik alten
ein Sümpfen / ik muhte bleiben a In insi-on,
Mns ce!a s'anrois stej-Van Nromraur 6o kairo
!s connoissancL rlr; notra aller Oncls-

Lan dr. Der Teufel ist sein Onkel! Geh er

hinein und weck' er seinen Herrn.
Jean. Ick bitten um sxeuse, ce!a na ss

xeul, pns. Mein Err werden seyn ericlmnla von
der arrivoa von r)5i0nr !0 Unron. Mais —
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Landr. Ma! Mä! meckere Er nicht wie

eine Ziege, sondern thue Er, was ihm befohlen
wird.

Jean. MeinErr aben mir befohlen su brin¬

gen viel früh clo graust rnatin UndertDouisst'ur
a son üxeollancs Monsiour Is 6omta sto

8cliarvo>xl<v Uolonois trös-stisiinguo, der aben
eisi superbocoursior , ein Ferd das eissen Armide,
laufen cornm « tous los stialiios und aben ke-

wonnen kestern ein pari von undert Louisd'or.
Mein Err seyn ein vornehmer Lavaüor und be¬

fahlen poncluoll .
Land r. So? das ist mir lieb zu höre ». Wo

hat er denn die hundert Louisd'or ?

Jean. Seyn hier in diese bourss, Kien

comptös.
Landr. Geb Er nur her (nimmt ihm dm

Beutel weg.)
Jean. UarstonnllL Monsieur —
Land r. Halt Er das Maul! Meine liebe

Frau, haben Sie den Wechsel bey sich?
Die Witwe. Oja, hier ist er.
Landr. Und hier Ihr Geld. Gehn Sie mit

Gott.
D. Witw e. Darf ich's glauben? darf ich'b

nehmen?



255

Landr. 2l»f meine Verantwortung .
Jean. Äfais ja vous an priv —
Landr. Mä! Halt er sein Maul!
DieWit w e. Gott vergelt ' es Ihnen! (ab.)
Jean. Ah Madame! Sie werden 'mir nix

örsisppir — (will ihr nach.)
Landr. Nicht von der Stelle! Die Frau

hat ihr Geld/ und wenn Er sich untersteht ihr

nachzugehn / so brech' ich ihm den Halv.
Jean. Mais pour !'-nnour cla 6iau —
Land r. Ja / meckern mag Er so viel Er null.

Da ist der Wechsel / den geb' Er seinem Herrn.
Jean. Mais das seyn nur ein kanz kemern

leiira äs dmnHS / seyn nix Ehrenschuld . Mem
Err werden fragen -.ckaan! »s-tu pavä ssn Lx-
eellükroa Monsieur lo Oomts äe LellaevolLli ).
kolonois tres-ckistingue ? und wenn ick lagen

nan , Monsieur (und wenn ickihm prchentir rer

Wecksel / er seyn cspakls und werfen mik eure

rsiaisu an die Ksp.
Landr. Desto besser!
Jean. Vant pis, Monsiaur, tant xns'.
Land r. Pferderennen ! Ehrenschuld! aber

Witwen und Waisen — Tausend Sappsrment!
über die vornehmen Leute ! Pack Er sich zum

Teufel!



Jean. Mallrsureux cjliv je suis! On me
cliÄSseii »! lab.)

Land r. lant mieux ! — Sage mir Eduard/
ist disverdammte Mode noch nicht abgekommen/
daß in jedem vornehmen Hause so ein M ä sich

herum treiben muß?
Eduard (zucktdie Achsel»).
Landr. Versteh ' mich recht: ich hasse die

Franzosen / aber mit Unterschied. Es gibt auch

brave Männer unter ihnen./und wenn ein Sol¬

cher durch Kenntnisse oder Treue sich auszeich¬
net/ bewahre mich Gott / daß ich sein Stückchen
Brot ihm mißgönnen sollte. Laufen doch die

Deutschen auch in aller Welt herum! Aber die

Kammerdiener/ die Köche/ die Lustspringer und

wie sie alle heißen / das Gesindel sollte man zum

Teufel jagen und ehrliche Deutsche an ihre Stelle

setzen / wenn sie auch ein Bißchen schlechter koche»/
oder ein Paarmahl weniger auf Einem Beine

sich herum drehen.
Müller. Es gehört nun einmahl zum vor¬

nehmenTone. Die Römer hatten griechische Köche/
und radebrechten daS Griechische / wie wir das

Französische .
Landr. Ja / die verdammten Römer!wemi
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wir uns nur hinter dieverstecken könne » / I» mei

neu wir / sey Alles entschuldigt .

Neunte Scene.
Peter. Die Vorigen.

Peter. Mit Ew. Gnaden Wohlnehmen,
ich mus; Ew. Gnaden rapportieren / wie es dem

Braunen geht / der armen Miete / und meinem

Fuchs obendrein .
Landr. Nun? hat der Schweizer nicht ge¬

klingelt? haben die vierbeinigen Gaste keinen

Platz im Stall gefunden?
Peter. O ja/ Platz ist da genug, aber sie

bitten um ihr Frühstück, mein Fuchs und die

Miete, mit Respect zu melde», und damit sieht'S
noch windig aus.

Land r. Geh' zum Kutscher.
Peter. Das hab' ich gethan; allein der sitzt

und läsit sich den Schnurrbart stutzen und den

Backenbart frisiren , mit Respect zu melden, und

spricht, zum Pferdefüttern wäre er nicht im Hause .
Landr. Wozu denn?
P e t e r. Er habe weiter nichts zu thun, als
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sich auf den Bock zu sehen und zu fahren/ mit
Respect zu melden ; das übrige müsse der Stall¬

knecht besorgen.
Landr. Nun so geh' zum Stallknecht.
Peter. Bey dem bin ich auch schon gewesen,

der hatte keine Zeit / er musste eben Hafer aus

dem Hause tragen, den er an den Nachbar ver¬

kauft hat, mit Respect zu melden. Er verwies

mich an den Stalljungen/ der schlief aber noch.
Landr. Eine saubere Wirthschaft.
Peter. Mit Ew. Gnaden Wohlnehmen,

sauber geht's auch nicht zu. DaS Heu ist naß,
die Häckselmaschine verrostet, der Stall voll Un-
rath, das Geschirr ungeputzt, die Pferde stehen
vor den leeren Krippen und schauen Einen so

wehmüthig an, daß man das Herz im Leibe,
mit Respectzu melden , vor sie hinschickten möchte-

Eduard. Ich will sogleich selbst —
Landr. Halt! nimm mich mit. Ich muß

-wissen, wie es meiner Mieke geht. Vornehm ist

sie nicht/ ein ehrlicher Bauerklepper/ aber eine

vernünftige Cr'catur. Wenn das abgethan ist, so

rufe mir deine Schwester. Ach muß Euch beyden
ein wenig auf den Zahn fühlen. Von dir und

deiner Narbe hoffe ich alles Gute; denn du hast
es mit angesehn, wie die vornehmen Leute von



denen , die nicht vornehm waren / aus der Patsche
gezogen wurden! aber deine Schwester — das
arme Kind sitzt von Jugend auf hier mitten in

der Vornehmigkeit —
Edua r d. Sie ist unverdorben.
Landr. Das gebe Gott! (bürde ab.)
Müller (iür s>-h). Ein seltner Biedermann!

Ihm will ich noch heute mich vertrauen (ab.)
Peter (all-m). Ist mir's doch/ als wären

wir im Monde . Ne / da lob' ich mir unser Dors¬

chen. Der Herr Amtmann / mit Respect zu mel¬

de,,/ ist freylich auch ein vornehmer Mann/hat
mir ehedem kaum zugenickt/wenn ich meineMütze
tief vor ihm abzog ; aber seitdem ich zum Land¬

sturm gehöre / und mit meiner Pike etlichemahl
anfmarschirtbin / seitdem rückt er ganz freundlich
den Hut/ und spricht ; Grüß dich Gott/ lieber
Peter! (ad.)
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Zweyter Act.
(WoI) nzi in m ee.)

Erste Scene.
Der Land rath, sitzend zwischen Eduard

und Julien.
Landrath (zu Sdu.»»)-

§'y, ey, was sagen denn deine Altern dazu?
Eduard. Sie wissen's noch nicht.
Landr. Pfny Bursche' hast du mehr Ver¬

trauen zu einem Fremden?
Eduard. Sind Sie nicht mein zweyter

Vater?
Landr. Also hätte ich auch der zweyte

seyn muffen , dein du beichtest.
Eduard. Weis; ich doch von meinen Älter»,

daß I h r Urtheil mein Schicksal bestimmt, und

darum war es mir vor allen Dingen wichtig, zu

erfahren, was S i e dazu sagen.
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Landr. Was ich dazu sage? mancherkey. Ge¬

gen den Vater hab' ich nichts, denn die Franzo¬
sen haben ihn eingesperrt wegen des 6060
xnieon. Aber die Mutter — hat das Mädchen
noch eine Mutter?

Eduard. Die hat während des Krieges die

Kranken gepflegt und ist am Lazarethfieberge¬
storben.

Landr. Aha! allen Respect! Sappcrment!
ich mochte dabey seyn/ wenn die einmahl aus
ihrem Grabe wieder aussteht; solche Frauen »Ver¬
ben gleich am ersten Mittag vom lieben Gott
zur Tafel geladen . Nun / aber die Tochter? wie

steht's mit der? hat sie auch etwas für ihr Va¬

terland gethan oder wenigstens gelitten ?
Eduard. Ohne Zweifel .
Land r: Was denn?
Eduard. Ich weis; zwar nicht gerade w a s/

allein auS ihren Zügen spricht ganz deutlich —
Landr. Was denn?
Eduard. Muth/ Hochsinn/ Entschlossen¬

heit. Sie sieht aus wie die Jungfrau von Orleans.
Landr. Bleib mir mit der Jungfrau von

Orleans vom Leibe. Die war eine Französinn.
Aber du kennst mich ja; du weißt/ das; ich auf
Niemanden etwas halte/ der in jenen Zeiten der
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Gefahr die Hände in den Schooß gelegt hat.
Also hattest du sie fragen, dich erkundigensollen.

Ednard. Ja freylich, lieber Oheim, aber —

Land r. Nun ? warum hast du es denn nicht

gethan ?
Julis (lachend). Weil er noch nie cinWort-

chen mit ihr gesprochen hat.
L a n'd r. Also nur die Augen haben sich ver¬

liebt ? ey, ey, Eduard!
Eduard. Es ist wahr, ich habe sie noch nicht

sprechen hören,aber ist eS den» nur die Zunge,
die da redet? und wenn vollends die Wahrheit
das erste Verdienst der Rede bleibt, ist's dem,
da die Zunge, der man am meisten vertraue»

darf? DichZungs spricht nur, wenn wir wollen;
das Auge spricht auch wider unsern Willen. Die

Zunge wird gehemmt durch die For m, die der

Gedanke zuvor der Rede geben muß; das Auge

hingegen braucht die Form nicht abzuwarten,
Gefühl und Sprache fließen in Eins zusammen-
Die Zunge tauscht gar oft, das A u g e selten.
Jene wird durch Eigennutz regiert, dieses ge¬

horcht der Empfindung. Kurz, lieber Oheim,
stelle» Sie mir den Gott des Schweigens
gegenüber, aber mit offnen, lebendigen Augen,
so will ich wohl errathen , ob ihm zu trauen stm



263
L a u d r. Den Gott des Schweigens ? Den

will ich dir allenfalls zugestehn . Aber die G ö t-
rinn des Schweigens / wenn sie schone Augen
hat? in solchen Fallen tragt ein Verliebter nur
in diese Augen hinüber / was in seinem eignen
Herzen steht. Du meinstwohl/ich verstände nichts
davon/ wesl ich ein Hagestolz bin? O ich warin
meinem Leben auch ein Paarmahl verliebt/ und
zwar so närrisch wie sich's gebührt. Also nimm
mir's nicht übel: des Mädchens Aug en gelten
mir nicht für ein Diplom ihrer Verdienste.

Edua r d. Prüfen Sie selbst.
Landr. DaS will ich auch. Gut mag sie

seyn/ denn eine solche Mutter — küssen möcht'
ich die Frau/ weil sie am Lazarethfteber gestor¬
ben ist. Aber das Sprüchwort : Der Apfel fällt
nicht weit vom Stamms/lügt auch oft. Ich Habs
schonÄpfel im Morast gefunden/ deren Stamm
Zar herrlich auf den Bergen wuchs. Also prüfen
mit Aug' und Ohr. — Aber — sie ist nicht von
Adel?

Eduard. Ich kenne meinen wackern Groß¬
enkel: d a s wird sein Urtheil nicht bestimmen .

Landr. Mein Urtheil über ihren Werth ?
nein wahrlich ! doch über eine Verbindung mit
blt/ warum nicht? Der Adel/ mein Freund / der
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re ch t e Adel, ist gut Ding. Zwar soll man den

Bürger nicht bloß ehren, wenn man ihn braucht.
Und vollends Frauenzimmer, die sind geschaffen

zu werden, wozu die Liebe sie macht.
Julie (inNjmd). Sehr wahr!
Landr. Aber wohl zu merken, wenn nicht

besondre Vorzüge Ausnahmen rechtfertigen, s°

Halts ich doch auch viel darauf, daßJeder in sei¬

nem Stande bleibe. Deine Ältern haben dirdaS

Fräulein Donnerfels bestimmt, die müssen wir

doch auch besehen und vergleichen .
Eduard. Vor d e m Vergleichist mir nicht

bange.
Landr. Nun so geh' und bitte den Alten,

daß er mich besuche. Der Verwand ist gefunden.
Oder vielmehr, eS ist kein Verwand- Ich will

mein Testament machen. Gefallt er mir, so lad

ich ihn zum Essen , und seine hübsche Tochter

gleichfalls .
Eduard. Mein guter Oheim! ich gehe.
Land r. Aber Sappcrment ! da fällt mir eben

ein: du hast ja noch kein Wort mit ihr gespro¬

chen? wenn sie dich nun nicht mag!
Eduard. Julie hat versprochen sie zu er¬

forschen.
Land r. Hat sie das? O ja, zu solchen M
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schäften sind die Weiber gleich bey der Hand.
Nil» so geb. Doch ehe deine Schwester sichdrein
mischt, soll deine Jungfrauvon Orleans mit mir,
dem schwarzen Ritter, einen Kampf bestehen.

Eduard. Sie werden finden, daß m e ihr
Gleichniß paffender ist, als das Ihrige (>b).

Zweyte Scene.
Der Landrath. Julie.

Julie (bky Seite). Der hat's überstanden.
Wer doch auch schon so weit wäre!

Land r. Alle Moden wechseln ; nur das; junge
Leute sich verlieben, das bleibt ewig Mode.

Juli e. Ach ja!
La n d r. Du bejahst das so kläglich? hast du

die Mode auch schon micgemacht2
Julie. Wir dürfen ja nicht eher lieben,

bis man u n s liebt . ^ .
Land r. I nu, das findet sich.
Julie. Freylich wohl.
Landr. Ich höre, du sollst den Baron

Schreckhorn heirathen 2 '
Juli e. Ach ja !
Landr. Hat er mit gefochten?

K-tzcbae'S Th. 54. Bd. W
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Julie. Wenn man ihn Hort/so hat Deutsch'

land ihm allein die Rettung zu verdanken .
Landr. N»/ nu/ das ist nicht wahr. Doch

wenn er ehrlich dazu beygetragen hat/so rmP
du ihn nehmen.

Julie. Ich lieb' ihn aber nicht.
Landr. Das thut nichts. Hübsche Weibe«

sind geschaffen zum Lohn für tapfere Männer.
Julie. Leider! in unsern Tagen.
Landr. Es war immer so.
Julie. Mit nichten/ lieber Oheim. Vor¬

mahls waren die Ritter schon zufrieden/wenn
sie nach dem Turnier aus unserer Hand den PmS

empfingen; jetzt wollen sie die Hand selbst haben.
L a n d r. Und Ihr gebt sie auch recht gern.
Julie. Nicht immer.
Land r. Freylich/ wenn Ihr schon einen an¬

dern liebt . Das ist doch wohl nicht dein Fall?
I ulie. Das wäre doch wohl möglich.
Landr. So? Ey/ der Tausend! ich merke/

das; ich heute im Beichtstuhl sitze. Nun laß hö¬

ren / wer ist der Andere?
Julie. Ich getraue mich noch nicht ihn z»

nennen.
Landr. Das ist ein schlimmes Zeichen. Was

hat er für sei» Vaterland gethan ?
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Julie. Zwar mit dem Schwerte hat er nicht

gefochten / aber ich glaube mit der Feder.
Land r. Mit dem Schwerte wäre mir lieber.

Indessen— auch gut — wenn er nicht bloß umge¬
sattelt hat; denn die Wetterhähne sind keinen

Kreutzer werth . O ich kenne deren Manche / die

unserm Peiniger zu Füßen lagen / und gelegent¬
lich um seinetwillen neue Sternbilder erfanden;
aber kaum hatte die Nemesis ihn erreicht/so
nahmen sie die hohlen Backen voll und bliesen
den Staub hinter ihm her. Mit so einem Hecht
mußt du mir nicht kommen / das sage ich dir.

Julie. Ich fühle / daß er Ihres Beyfalls
würdig ist.

Land r. Aber du selbst / bist du denn meines
Beyfalls würdig? worin hast du als ein deut¬

sches Mädchen dich bewiesen s

Julie. Freylich kann ich nurEines Scherf-
leins mich rühmen .

Land r. Auch gut. Wie heißt dein Schsrf-
lein s

Julie. Ich bin / ohne Ruhm zu melde»/
eine kunstreiche Stickerinn / und habe seit zwey
Jahren manche hübsche Arbeit geliefert/die zum
Besten der Invaliden verkauft worden ist.

SR 2
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Landr. Damit bin ich zufrieden . Dafür hast

du schon einen Stein bey mir im Brete.
Julie.Auch meine alte/ kränkliche Gouver -

nante hat recht fleißig mit geholfen .
Land r. Hat sie daS 'i trotz ihrer Gicht ? Sag'

ihr, daß ich sie besuchen werde, so bald ich mein

Geschäft mit dem Justizrath abgethan. ^
Julie. Das wird sie hoch erfreun. Heil unö!

mein guter Oheim ist gekommen , das ganzeHaus
mit Freude zu erfüllen! nicht wahr auch mich -

Sie verstehn mich wohl (ab).

Dritte Scene.
Der Land rath (»Win).

Ja, ja, ich versteh dich wohl, aber damit

hat'ö noch Zeit. Gott sey Dank, es sind gute

Kinder. Das Vornehmthun ist zum Glück keine

Erbkrankheit, nur eine Art von moralischem Was¬

serkopf. Sieh da, mein Neffe meint, ich ver¬

stände mich nicht auf Gleichnisse, und doch hab'
ich eben jetzt ein recht gutes erfunden . Gewaltig

groß sind die Wasserköpfe, aber ungestalt; und,
die sie auf den Schultern tragen, werden täglich

dümmer .



Vierte Scene.
Peter. Der Landrath.

Peter. Ha! ha! hä! gnädiger Herr —
Land r. Was gibt's?
Pete r. Ich komme von der Kammerjungfer,

mit Respect zu melden.
Land r. Was geht das mich an!
Peter. Sie sagt, ich wäre ein Bär, der

belecktwerden müsite , und sie wollte sichschon die
Muhe geben, mit Respect zu melden; denn ich
märe sonst ein ganz paffabler Kerl.

Lan dr. Was kümmern mich deine verliebten
Abenteuer.

Peter. Verliebt ? Gott soll mich bewahren?
Die ist ja so mager wie eine Gans im April . Aber
bieAugen brennen ihr im Kopfe, wie Fackeln
bey einem Leichenconduct . Gute Freunde sind wir
geworden. Potz tausend! die hat mich klug ge¬
macht! mit Respect zu melden.

Landr. Warst du denn vorher ein Narr?
Peter. Das eben nicht, mit Ew. Gnaden

Wohlnehmen. Auf unserm Dorfe gelt' ich schon
für einen ganz gescheiden Kerl. Aber unser Eins
har doch nicht gewußt, wie es in der Stadt in



einem vornehmen Hanse hergeht, mit Respect
zu melden.

Landr. Das weißt du nun?
Peter. Ja nun weiß ich's. Die Kammer-

jungfer—es ist aber keine Jungfer, sondern sie

wird Mamsell titulirt— die hat mir alle Stuben
gezeigt, nähmlich die Sonntagsstubcn, wo nur

die Gäste hinkommen . Alle Hage!! da ist der

Fußboden so glatt, wie unser Teich bey m ersten

Froste . Und es liegen auch schöne bunte Tücher

auf der Erde, anzuschauen wie unser Kleefeld,
wenn es blüht . Die guten Leute, die so schöne
Arbeit machen! wenn sie wüßten, wie das auf

der Erde herum gesudelt wird —
Lande. Narr, dazu ist's ja verfertigt.Man

nennt das einen Teppich.
Peter. Ja, ja, so hat die Mamsell mir

auch gesagt. Und theuer soll das Wesen seyn,
so theuer, daß man in unserm Dorfe ein gan¬

zes Haus dafür kaufen könnte.
Lande, (ach an seiner Einfalt ergehend). Das

mag wohl seyn.
Peter. Spiegel gab es da, mit Respect zu

— wenn ich alle unsere Spiegel im ganzen

Dorfe zusammen setze, so gibt's kaum einen El¬

chen. Die reichen von der Erde bis a'n die Decke.
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Zchfragte die Manisell, ob es hier auch Riesen
gebe/die da oben sich begucken könnten': sie aber

lachte und sprach: das wäre vornehm; es müßte
immer mehr da seyn, als nöthig w .re.

Land r. Die Definition ist gar nicht übel.
Peter. Unter dem Spiegel, Potz tausend!

da stand ein goldner Wagen, mit zwey goldnen
Pferden bespannt, und ein goldner Junge laß

darauf, der sollte, mit Respect zu melden, den

Wagen kucschiren. Aber daß Gott erbarm! der

hielt die Zügel schlecht! jeder Bauerbursche in

unserm Dorfe versteht das besser. Ich sagte ea

der Mamsell, aber die lachte wieder, und zeigte
auf das Rad, daS war mit Zahlen besetzt wie

unsere Thurmuhr, mit Respect zu melden. Mein
Seel! es war auch eins Uhr, ha! hä! hä!

L a nd r. Du wirst zu erzählen haben, wenn
du nach Hause kommst !

Peter. Ja, es ist nur Schade, es wird

luir's niemand glauben . Da standen zum Exem¬

pel ein halbes Dutzend Stühle mitten in der

Stube. Ich war höflich und wollte sie an die

Wand setzen. Beyleibe nicht ! sagte die Mamsell,
die müssen so stehn, auf beyden Seiten vom

Canapee, das ist so der Gebrauch in vornehmen
Häusern, und wer im Dunkeln durch die Stube.
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acht/der stößt überall mit der Nase an die Stüh¬
le. Hä! ha! ha!

Lande. Und doch ist kein einziger bequemer
Grosivaterstuhl dabey.

Peter. Hernach hat sie mich auch in eine

Kammer geführt / wo die Kleider und die Wa¬

sche lagen. Alle Hagel! gnädiger Herr / da gab
es Halstücher von der Frau Baroninn/ die sol¬
len 5oo Thaler und darüber kosten / aber / mit

Urlaub zu reden / die Wasche war zerrissen. Da
habe ich / so zu sagen / mich verwundern wolle»/
aber die Mamsell meinte/was nicht zum Vor¬

schein käme / das möchte aussehn/wie es wollte.
Vornehme Leute hielten nur auf dos / was in's
Auge siele.

Landr. Ja/ ja/ so ist's.
Peter. Hier sind aber auch die Bedienten

vornehm . Gar gewaltig vornehm! Freylich ! so
am frühen Morgen sehn sie verzweifelt zerlumpt
aus / aber auf den Abend haben sie prächtige Li¬

vreen / und Geld in allen Taschen ; sie nennen
es Kartengeld. Denn was die Gäste hier verzeh¬

ren/das müssen sie auch bezahlen / und Ew. Gna¬

den können sich nur auf eine tüchtige Rechnung
gefaßt machen.
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Land r. Bezahlen ? bist du toll? Hier ist ja

kein Wirthshaus .
Peter. Was ich Em. Gnaden sage: Das

Geld für die Karten wird von den Gasten einge¬
sammelt/ mit Respect zu melden.

Land r. Ja, für die Karten.
Peter. Nun, wenn die Gaste die Karten

bezahlen müssen, warum nicht auch die Suppe?
Landr. Narr, mit den Karten ist's so eine

alte vornehme Gewohnheit. Die Mahlzeit kostet
dem Wirth vom Hause vielleicht ein Paar hun¬
dert Thaler / daraus macht er sich nichts; aber
seine schlechten Karten läßt er sich theuer bezahlen /
oder rechnet sie den Bedienten mit zum Lohne.

Peter. Ja / die werden reich dabey. Und
von der Tafel nehmen sie das Beste. Kaum hat
der Gast ein Gläschen Wein getrunken/ husch
kommt Einer mit dem krummen Arme wie mit
einer Sense — weg ist die Flasche !

Land r. In solchen Künsten brauchst du kei¬
nen Unterricht zu nehmen.

Peter. Bewahre mich Gott! Mir ekelt
vor der Wirthschaft. Mit kostbarem Schnaps
hat die Mamsell mich tractirt/ sie nannte es Li¬

kör; aber als ich heraus kam—lieber Gott! da
stand die Wäscherinn an der Treppe und jammerte/
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sie habe nun seit vier Monathen keinen Heller
gesehn. '

Landr. Das Räsonniern über die Herr¬

schaft hast du doch schon gelernt.
Peter. Ach gnädiger Herr! da sollten Sie

die Bedienten hören, die räsonniren/daß Einem
die Haare zu Berge stehn. Ne/ da lob' ich mir's
in unserm stillen Hause .

Lau d r. Jeder Mensch hat seine Schwach¬

heiten/ ich habe die meinigen auch.
Peter. Sie, gnädiger Herr? Daß ich

nicht wüßte .
Landr. Du hast mich so eben auf einer er¬

tappt. Denn daß ich dich so lange plaudern lassen/
war eine große Schwachheit von mir. Pack dich

fort in den Stall.
Peter. Von Herzen gern. Dort kann ich

doch zu meiner Erhohlung mit unsern Pferden
schwatzen. Glauben Sie mir/gnädiger Herr / es

ist im ganzen Hause / mit Respect zu melden /
kein Mensch / der mit einem Pferde ein vernünf¬

tiges Wort reden könnte (ab).
Lande. Es geht mir wie ihm. Mir ist nicht

wohl in diesem Hause / nicht gemüthlich . Aber

desto besser! wem gar zu leicht in fremden
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Häusern wohl ist, der wird bald fremd in seinem
eignen Hause .

Fünfte Scene.
Eduard führt den Justizr at,h herein, deu¬
tet auf seinen Groß-Onkel und entfernt sich

mit einer Verbeugung.
Justizr. Der Herr Landrath haben be¬

fohlen. —
Land r. Ich freue mich Sie kennen zu ler¬

nen. Das ist in meinem Munde keine gewöhn -
liche Phrase. Man hat mir sehr viel Gutes von
Ahnen gesagt.

Justizr. Je nun, ich habe wenigstens ver¬
dient, daß man nichts Böses von mir sage.

L and r. Dieß Bewußtseyn ziert den Mann.
Sie haben durch die Franzosen viel gelitten?

Justizr . Viel.
Land r. Sie haben sich dem 6oc!s Napoleon

widersetzt ?
Justizr. Widersetzt? mit nichten . Nur frey-

müthig geäußert, und mit Gründen bewiesen,
baß er für unser Land nicht passend ftp.

Landr. Sie sind mein Mann! ich schätzeSie
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hoch! Denn ob man gleich in Ihrer Sphärezum

Wohl des Vaterlandes nicht so viel wirken kann,
als der Soldat —

J ustizr . Wie,Herr Landrath »das könnte

man in meiner Sphäre nicht? Wäre daswahp-
ich würde noch heute, trotz meiner 60 Jahrs,
Soldat werden. Aber — verzeihenSie mir —

dem ist nicht also. Eine tüchtige Mauer um den

Garten ist wohl gut, sie schützt ihn vor Beschä¬

digung ; doch die Mauer ist nur um des Gartens
- willen da, nicht der Garten um der Mauer wil¬

len. Es mag Zeiten geben, wo der Soldat dem

Vaterlands nöthiger ist als ein Justizbeamter,
allein fürwahr es gibt auch Zeiten — und es find

die längsten —wo es umgekehrt seyn mochte. Be¬

stehe die Wohlfahrt nur im Schutz des Lan¬

des ? Wenn nicht G e r ech t i g k e i r in dessen

Innern waltet , so lohnt eS nicht die Mühe
es zu beschützen.

Land r. Freylich wohl —
Justizr. Und ist's erwa der Soldat, der

diese Gerechtigkeit handhabt?
Landr. Das ist in der Regel nicht seine

Sache. Allein er opfert Blut und Leben, wäh¬

rend Sie gemächlich nur Ihren Fleifi in dre Wag-
schale legen.
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Justizr. Meinen Sie? — Was wären
denn die vielen Nächte, die ich schlaflos für Wit¬

wen und Waisen durchwacht? Ja, Herr Land-
rath, ich fühle den Werth eines redlichen Beam¬

ten; auch den meinigen .Jn vierzigDienstjahren
bin ich so glücklich gewesen , vielen hundert Armen
das Ihrige zu erhalten, die, ohne mich zu Bett¬

lern geworden, die Waffen für das Vaterland

nicht hätten führen können. So greift Eurs in s

Andere. Wir sind Alls Glieder einer Kette, und
keines dieser Glieder ist von andern , Metall alj
sein Nachbar, wenn es auch vergoldet würde.
Mich hat die Last der Arbeit, wie Sie sehen,
zu einem kränklichen Manne gemacht; das ist

schwerer, viele Jahre lang zu tragen, als in
einem Augenblicke sich den Kugeln bloß zu stellen;
denn der Muth, wie alle Tugenden, bewährt
sich nur in Beharrlichkeit. Dem schnellen
Tode trotzen, scheint mir leichter, als durch Pflicht¬

gefühl dem langsamen schmerzhaften Tode stand¬

haft entgegen gehen. Freylich ist jenes glänzen¬
der. Allein Sie sprachen von einer Wagschale,
auf der das Verdienst gewogen wird i Schade,

; daß sie nirgend vorhanden ist!
Landr. Sie haben mich beschämt — aber

ich danke Ihnen doch. Ja, Sw haben Recht:
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nimmer sollte ein Stand auf Kosten eines an¬
dern sich erheben! jeder ist ehrenwerth/ denn

Jeden trifft die Reihe dem Staats zu nützen ;
und wir haben es ja erlebt/ das; in der Noth
allenfalls ein Jeder den Säbel zu schwingen weis;;
man kann aber nicht aus jedem Soldaten einen
Jnstizrathmachen. Ihre Hand! wir müssen Freun¬
de werden.

Justiz r. Freunde?—, das wäre selten in

unserm Alter.
Landr. Freylich können in der Regel ein

Paar alte Bäume nur durch ein Erdbeben zu¬
sammen gerückt werden. Menschen aber bindet
Glück und Unglück/auch im Alter. Sie scheinen
mit dem Glücke nicht befreundet -Wie kommtes/
das; ein Mann von Ihren Verdiensten keinen

Orden tragt?
Justizr. Ich habe keinen.
Landr. Vor dreyßig Jahren hätte ich Sie

nicht so gefragt. Da galt eS mehr als Pflicht
um solchen Lohn zu verdienen . Aber nun —

Justizr. Das Gute/ ohne Glanz/ bleibt

ungeehrt/ aber doch nicht unbelohnt. MeineMit -
burger haben Vertrauen zu mir. —Allein/ver¬
geben Sie/ meine Zeit ist kostbar. Sie haben
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mich ohne Zweifel nicht rufen lasse,,/ um über
den Zeitgeist mit mir zu philssophiren?

Landr. Keineswegös. Ich will ein Testa¬
ment machen.
' J ustizr. Ich stehe zu Befehl. Bestimmen
Sie die Stunde .

Landr. Ich bin mit der Lebensordnunghier
im Hause noch so wenig bekannt . —- Speisen
Sie diesen Mittag bey uns / dann wollen wir
die Stunde verabreden.

Justizr. Herr Baroii/ ich bin nur ein

Bürgerlicher.
Land r. Nun was schadet das ?

Justizr. In Häuser»/ wie dieses / werden
Bürgerliche nur eingeladen/wennsie Künstler
oder Schriftsteller find.

Land r. I ch lade Sie ein / Sie sind mein
Gast.

Justizr. Ich gehorche. (Er verbeugt sich und
MI gehn.)

Landr. Noch Eins! Sie haben auch eine

Tochter ?
Justizr . Ja.
Landr. Erzeigen Sie mir die Ehre/ sie mit¬

zubringen .
Justizr. Wenn Sie befehlen .
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Landr. Mademoiselle? oder Fräulein? oder

Jungfer?
Justizr . Jungfrau ist ein schöner Titel,

und ich hoffe , Sie werden finden, daß sie dessen

werth ist (v?rh«,,gt sich und geht.)
Landr. Bravo! das ist ein Mann nach mei¬

nem Herzen! Wenn die Tochter dem Vatergleicht.— und hätte sie für die Invaliden auch nur
Strümpfe gestrickt, so mag Eduard sie heirathen
in Gottes Nahmen!

Sechste Scene.
Baron Schreckhorn. Der Landrath -

Schreckh. Kein Bedienter im Wohnzim¬
mer ?—Mein Freund , weiß Er mir nicht zu
sagen, ob die Herrschaft schon aufgestanden ist ?

Landr. O ja, mein Freund, das könnt'ich

ihm wohl sagen, ich will aber nicht.
Schreckt). Impertinent! Weis; Er, wen

Er vor sich hat?
Land r. Ich glaube, wir wissen's Beyde nicht.
Schr'eckh. (bey G-itch. DerMensch istgrob ,

vermuthlich hat er Geld. Etwa ein Gläubiger,
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der mahnen will? Da öffnet mir vielleicht der

Zufall eine Quelle.
Lande, (»cy G-i,«), Ich wette, dass der

Mensch auch vornehm ist, oder scheinen will.
Schreckh. Mit wem hab' ich das Vergnü¬

gen zu sprechen ? vermuthlich ein Bekannter ,
wohl gar ein Freund vom Hause?

Lande. Beydes, ja.
Schreckh. O ich errathe. Sie sind ohne

Zweifel der Mann, deren diesen schweren Zeiten
noch so christlich denkt, nicht mehr als zwölf
Procent zu nehmen?^

Lande. Wie?
Schreck h. Ja, ja, verstellen Sie sich mir

nicht. Mein Freund, der Baron Hanno hat
nur oft von Ihnen erzählt, und Ihre ganze
Physiognomie —>

Lan d r. Seh' ich denn aus wie ein Jude?
Schre ckh. Ey nun, wenn Sie auch ein Jude

wären, was hätte das zu bedeuten? Die Juden
sind wichtige Männer im Staate, trotz dem Pro¬
fessor in Heidelberg.

Land r. Nach Ihrem Belieben.
Schreckh. Also wirklich? desto besser! ich

kann eben jetzt Ihre Hülfe brauchen .
Lande. So?
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Schreckt). Mein Freund / der Davon Hau
«0/ ist ein braver Mann, aber derangirt / und

der alle geitzige Onkel gibt ihm nichts. Mir hin¬

gegen —
Landr. Ihnen gibt er?

Schreckh. Die Tochter vom Hause ist seine
Erbinn und meine Braut; folglich sehe» Sie
wohl/ daß Sie bey mir nichts wagen.

Landr. Sie stellen mir den Onkel zum

Burgen?
Schre ckh. Ich verschreibe Ihnen seine Güter.
Land r. Er lebt aber noch.
Schreck !). Wie lange wird er leben? Der

alte Herr hat mitgemacht/ und geht auf der

Grube.
L a n d r. Er befindet sichdoch noch so ziemlich.
Schreckt ). Lassen Sie nur den Winterkom¬

me»/ den übersteht er nicht.
Landr. Ich danke für das Prognostikon/

tausend Sapperment !
Schreckh. Wie?
Land r. Mit so einem Specht leb' ich noch

um die Wette.
Schreck!). Sie wären? —
Landr. Ich bin der Landrath von Borax,

Ihnen zu dienen .



Schreckh. (bey «kü,). Das war dumm.
flaun! Himmel, was hör'ich! welche angenehme
Überraschung ! er steht vor nur, der echre Pa¬
triot, nach dessen Anblick ich seit Monden mich

sehne! O Herr Landrath, ich gehöre fürwahr
nicht zn den Empfindsamen, aber sehen Sie her,
mein Auge ist feucht. Ich muß Sie an mein
deutsches Herz drücken !

Laudr. Erlauben Sie, wem gehört denn
dieses deutsche Herz?

Schreckh. Einem Manne, den das Glück

berauscht , nun bald in Ihre Verwandtschaft zu
treten. Ich bin der Baron Schreckhorn, Reichs-,
ritter, leider nur mediatisirt, aber stets mit

' Leib und Seele dem deutschen Reichs zugethan.
Landr. Aha! Sind Sie der? gehorsamer

i Diener.
Schreckh. Sie haben von mir gehört?
Landr. O ja, ich habe.
Schreckh. Sie wissen , daß Fräulein Julie

mich liebt ?
Land r. Nein, das weiß ich nicht. Aber man

j hat mir gesagt, daß Sie das Mädchen heirathsn
! wollen.

Schreckh. Sobald ich die Zuneigung er¬

rieth, die ich unwissend ihr eingeflößt hatte, über-
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wand ich sogleich einen gewissen Widerwillen ge¬

gen den Ehestand, und trug mein deutsches Herz.
ihr an.

Landr. Also gleichsam nur aus Mitleid?
Schreck h. Mitleid ist der erste Schritt zur

Liebe , und ich habe diesen Schritt gethan.
Landr. Sehr großmüthig.
Schreckh. Beschämen Sie mich nicht. Je

großer mein erworbener Ruhm, je mehr halte
ich es für Pflicht, Bescheidenheitzu üben.

Landr. Sehr löblich! also habenSie Ruhm
erworben? Ich muß mich schämen, daß ich diesen

Ruhm nicht kenne; allein Sie werden einem alten
Manne verzeihen, der immer auf seinen Gütern
lebte, und von der Welt nur das erfährt, was
die Zeitungen ihm berichten .

Schreckh. Hat es denn nicht in der Zei¬

tung gestanden, daß ich es war, der die berühmte
Brücke bey Leipzig sprengte?

Landr. Davon hör' ich das erste Wort.
Man wUl behaupten, ein Corporal habe zu früh
das Pulver angezündet.

Schreckh. Ich war dieser Corporal! ich hat¬
te mich verkleidet unter die Feinde geschlichen,
und mit Gefahr meines eignen Lebens —
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Landr. Wirklich? nun / so hatten Sie aller¬

dings sich hoch verdient gemacht.
Schreckh. O ich Habs mehr gethan! ich

war der Erste/ der über den Rhein ging und
mit zwanzig Freywilligen drey Batterien zum
Schweigen brachte. Ich war es/ der/ als Blü¬

cher stürzte / ihn unter seinem Roß hervorzog/
und aus Bescheidenheit mich sogleich entfernte.

Land r. Das wär' der Teufel!
Schreckh. Ich bin ein deutscher Mann.

Alls Schlachten für Deutschlands Freyheit hab'
ich mit gefochten. Bis in die Catacomben von

Paris bin ich mit meinem Schwerte gedrungen.
La ndr. Ohne Zweifel auch verwundet wor¬

den ?

Schreckh. Ein Paar Kugeln stecken mir
noch im Leibe/ und so oft die Witterung sich
ändert/ leid' ich große Schmerzen. Bey Laon

riß eine Kanonenkugel mir den Helm vom Kopfe.
Landr. Es war doch höflich / daß sie den

Kopf nicht mitnahm.
Schreckh. Freylich hat man mich nur karg

belohnt .
Land r. Nun / Sie tragen ja Orden genug ?

Schreckh. Sie haben Recht, die Ehre —
ich bin ein deutscher Mann!



Lande. (Sey Seite). Wenn nur die Hcilfte

wahr ist, so muß meine Nichte ihn Heimchen.

Siebente Scene.
Der Baron. Die Baronin». Die

Vorige n.
Baroninn (in kein« Arme fliegend). O mein

geliebter Oheim!
Land r. Nun, nun, wirf mich nur nicht um.
Baron. Herr Onkel, ich freue mich, auf

Ehre, ich freue mich rasend —
Baroninn. Wie haben Sie sichbefunden ?

Baron. Sie sehen recht wohl aus.
Baroninn. Sie haben sich verjüngt.
Baro n. Auf Ehre , Sie sind gaitz jung

geworden .
Baronin n. Was macht denn Ihr alter

Kater ?
Baro n. Ein prächtiger Kater, auf Ehre!
Baronin n. Macht er noch immer so krum¬

me Buckel und stoßt mit dem Kopfe an Jh«
Waden?

Baron. Und der alte Sultan, dem Sir
das Gnadenbrot geben?



Baroninn. Und Ihr Pfarrer/ der noch
immer eine Perrücke trägtt — O Sie sehen/
wie jede Kleinigkeit in Ihrem Hause uns in-
teressirt .

Baro n. Jede Kleinigkeit / auf Ehre.
Baronin n. Aber Sie böser Mann / wie

oft haben wir Sie gebethen/ durch Ihren Besuch
uns zu beglücken!

Baron. Ich habe selbst deßhalb mehrere
Briefe unterzeichnet.

Baroninn. Und wer weiß / ob Sie noch
jetzt gekommen wären / hätten wir nicht neulich
aus Ihrem Gute Ihnen das Versprechen gleich¬
sam abgepreßt .

Baron. Abgepreßt/ auf Ehre!
Baroninn. Nur als Sie hörten/ daß

wir nichts sind und nichts seyn wollen, als ehr¬
liche Deutsche —

Baron. Ehrliche Deutsche, (zu Schreckhorn.)
Lon jour mon ami!

Baronin n. Aber Sie sagen kein Wort/
lieber Oheim?

Land r. Ihr laßt mich ja nicht zum Worte
kommen.

Baronin n. Unsere Zärtlichkeit—
Baron. Unsere Verehrung —



LA2 ""
Baroninn. Unsere Freude —
Baron. Unser Entzücken —
Landr. Genug / genug / und schon zuviel!

Da bin ich. Grüß Euch Gott! Gern hatte ich

Luch einen guten Morgen gewünscht/ aber ocr

Morgen ist längst vorbey. Schon zwey Stunden

bin ich hier.
Baron. Warum hat der Jean / der Tölpel/

mich nicht geweckt ?
Landr. Herr Neffe / ich hatte es lieber ge¬

sehen / Sie schon wach zu finden.
Baro n. Was soll man thun? in der gan¬

zen Residenz/ auf Ehre, steht Niemand früher

«uf/ als wir.
Landr. Als ich zum Thore herein ritt/

wimmelte es doch schon aus den Straßen.
Baro n. Ich meine / was vornehm ist.
Landr. Grassirt die Vornehmigkeit schon

wieder? Die war vor einigenJahren so ziemlich

in die Enge getrieben.
Baro n. Versteh,, Sie mich nur recht; w,r

find ja alle Deutsche/ und der Mann mit der

Pike ist mir auf Ehre eben so lieb/ als der mit

dem gestickten Kragen —
Land r. So hör' ich's gern.
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Baron. Aber die Lebensweise kann doch

nicht in allen Standen gleich seyn.
! Landr. Freylich, der Eine erwirbt und
- der Andere ve rz e h r t.
c Baron. Wer gestern ruhig hinter dem Ofen
r saß, kann heute früher aufstehn als ich, der ich

gestern die Ehre hatte, Se. Durchlaucht auf ei-

, »er lAcrlorco-Jagd zu begleiten .
Lande. So so? wie ist mir denn ? den letz-

ten Feldzug, lieber Neffe, haben Sie nicht mit
gemacht ?

Baro n. Meine Kränklichkeit, auf Ehre!
!l Landr. Und doch Uarkorce-Jagden?

Baro n. Ich habe mich seitdem crhohlt durch
i den köstlichen Magnetismus. Auch konnte ich da¬

mahls mich von meinem Weibe nicht trennen.
Von meinem Weibe! Sie hören, daß ich ein

m echter Deutscher bin.
ch Landr. Es hat doch mancher ehrliche Deut¬

schevon seiner Frau sich trennen müssen.
>ir Baroninn. Aber Sie wissen, daß der
er Himmel nach vielen Jahren mir noch Emmahl
lit das Glück bescherte , Mutter zu werden.

Land r. Gratulire . Du stillst dein Kinh doch
selbst?

Baroninn. Leider vermag ich c» nicht!
Ketzebue'j Th. 54. Bd. N
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Sie kennen meine Passion für die Musik. Das

Singen hat meine Brust so angegriffen. Aber

ich singe auch jetzt Bravour -Arien.
B a ron. Auf Ehre, sie singt Bravour-Arien.
Landr. Ich liehe die Bravour nur im Felde.
B a ro n i n n. Mitfechten konnte ich nicht/

abc»ich bin eine deutsche Frau / ich habe meinen

einzigen Sohn dem Vaterlande gewidmet .
Landr. Ja/ weil ich darauf bestand. In¬

dessen war das nicht genug. In solchen Zeiten

gebührt es sich/ das; Jedermann persönlich zum

Ganzen mitwirke .
Baroninn. Bin ich denn nicht Mitglied

des Frauenvereins ? hab' ich nicht Scharpie ge- .

zupft? hab' ich nicht monathlich drey Gulden

beygetragen? und sollten Sie es glauben / lieber

Oheim? ich Habs kein Kreutz bekommen. Da über

u,,S wohnte eine Justizrathinn/eineBürgerliche , j

die trug das Kreutz.
Baron. Auf Ehre! die hat'» getragen.
L a n d r. Man sagt, sie habe dir Verwunde¬

ten im Lazarerh gepflegt?
Baronin n. Nun ja, das hat sie gethan-
Landr. Und ist daran gestorben?
Baroni n n. Aber auch prächtig begraben

worden . Der Lanze Frauenverem ist ihrer Leich-
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gefolgt. Ich selbst, ich bin eine deutsche Frau,
ich habe unsern Trauerwagen anspannen lassen.
Wenn vormahls so eine Person starb, wer wußte
es? wer erfuhr es?

Baron. Niemand, auf Ehre!
Landr. Ich habe den alten Justizrath mit

feiner Tochter auf heute Mittag zum Essen ge-
! bethen. Es ist Euch doch recht?

Bar 0 ni n n. Den Justizrath? ey!
Baron. Die Tochter ist hübsch, auf Ehre!
Baroninn. Es ist freylich in Häusern,

wie das unsrige, nicht Sitte, Männer von ge¬
wissem Stande zur Tafel zu laden, es müßte
denn ein sogenannter Kunstmensch seyn, oder
ein Gelehrter. Das Volk muß man bisweilen
füttern, es gehört zum guten Tone.

Baron. Ha! ha! ha! wir hatten neulich
einen Professor der Astronomie zur Tafel, we¬
ile» der großen Sonnenfinsterniß.

Baronin n. Der Mensch hatte nicht ein¬
mahl die Artigkeit, die Finsterniß auch nur um
eine Stunde aufzuschieben .

Baro n. Auf Ehre, das that er nicht.
Landr. Da der Justizrath mein Testament

Sachen soll —
Baroninn (sehr freundlich). Ah! das ist ein

! N 2

'
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anderes: Gasts, die mein Oheim bringt, weiß

ich zu ehren.
Landr. Hoffentlich auch solche, die ich mehr

bringe, wenn sie es verdienen. DerJusnzrath

ist ein echter Edelmann —
B a r 0 n. Da irren Sie, aufEhre ! Man halt

bier viel auf ihn, aber geadelt ist er nicht.
Landr. Er hat sich selbst geadelt . Unter

uns, Herr Neffe, wenn Sie kein Edelmann

wären — .
Baron. Gott sey Dank! ich bm es, und

zwar der ältesten Einer, aus Ehre! Meine Fa¬

milie soll sogar auS einem Lande stammen, wo

vor vielen tausend Jahren das Glas erfunden

worden . .Kilt denn deraleichen wieder et¬

was in unsern Zeiten ? .
Baronin n. DaS will ich mernen ! O das

Alte kommt doch immer wieder.
Landr. Ja, ja, das Alte wird so lange wie¬

der kommen , bis in der Noth das Neue "ich

wieder kommt. Dann sey Gott Euch gnädig -
Baroninn . Wissen Sie auch schon, W

mein Gemahl zwey neue Orden erhalten hat?

Baron. Auf. Ehre! meine deutsche Lu.
wird schon zu klein, um sie alle zu plauren.



Baronin ». Es gehört doch mit zur Klei¬
dung eines Mannes von Stanke .

Landr. Man sollte von allen Staatsoaffsn
die der Ehre am sparsamsten verwalten. Wenn
die Ehre Wechsel ausstellt/ ohne echte Valuta
empfangen zu habe» / so verlieren sie am Ende
fünfzig Proeent und drüber .

Baroninn . Die Verdienste meines Ge¬

mahls sind allgemein bekannt . Sie wisse»/ das?
er als Courier zweymahl erfreuliche Depeschen
brachte ; und schon in früheren Jahre» / ist er es

nicht gewesen / der die schönsten Stickereyen für
Uniformen erfand?

Baron. Auf Ehre! sie werden noch ge¬
tragen .

Landr. (ärgerlich abbrechend). Gratulire ! —
aber sagt mir Kinder/ wie steht es mit dem Es¬
sens ich bin verdammt hungrig.

Baroninn. Befehlen Sie Schokolade?
Landr. Was Schokolade! ich will zu Mittag

essen. Die Uhr ist ja schon über Eins.
Baron. So haben wir gerade noch drey

Stunden Zeit bis zur Tafel .
Land r. Seyd Ihr toll?
Baroninn. Ich versichere Sie, lieber



Oheim/es wird in keinem vornehmenHause vor

vier Uhr gespeist.
Landr. Nun so konnt Ihr wenigstens am

lieben Sonntage vor dem Essen zweymahl
in die Kirche gehn.

Baron. Auf Ehre, das konnten wir.
Landr. Aber ich wette/ Ihr thut es nicht.

Was treibt Ihr denn bis vier Uhr?
Baroninn. Man fährt spatzieren —
Baron. Man geht auf die Reitbahn —
Baronin n. Man besucht eine Putzmache¬

rinn —
Baro n. Oder die Wachparade —
Baroninn. Oder eine ästhetische Vorle¬

sung.
Baron. Oder eine Komodienprobe.
Baroni n n. Dann zur Toilette.
Baron.Die kostet mich täglich zwey Stun¬

den/ auf Ehre!
Landr. Hast du heute dein Kind schon ge¬

sehn ?
Baroninn. Noch nicht. Auf den Abend

bey'm Spieltisch wird es mir täglich gebracht.
Landr. (ärgerlich). So komm und zeige nur

dein Kind.
Baroninn . Wenn Sie befehlen / lieber
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Oheim. O es ist ein wackerer deutscher Knabe,
und Sie werden finden, dasi wir ihn ganz Deutsch

erziehn. Nur seine Amme ist eine Engländerinn,
und das Kindermädchen eine Französinn, damit
er doch ein wenig plappern lerne.

Landr. Scharmant ! Ihr solltet ihm noch
einen Spielcameraden aus Rußland verschrei¬

ben, so plappert er in drey Sprachen.
Baroninn. Der Gedanke ist vortrefflich!

ein russischer Knabe! ein kleiner Kosak! und ei¬

nen Hofmeister aus der Schweitz! O mein Han-
nibal soll ein deutscher Jüngling werden. Nur
auf den Turnplatz ihn zu schicken, dazu werd'
ich mich nie entschließen . Ich bin eine deutsche
Frau; aber dasi mein Sohn mit Creri und Ple-
thi sich herum balgen soll, das geht zu weit!
Turniren mag er, wenn's wieder Mode wird,
aber t u r n e n soll er nicht.

Landr. Recht so, du deutsche Frau!
zum Turnen braucht man keine Ahneuprobe. Ha!
ha! ha! (B-yde ab.)



Achte Scene.
Der Baron, und Schreckhorn.

Schreckt). lVlon almr smi, Sie haben da

einen recht derben Onkel.
Baron. Auf Ehre, mon smi! er hat den

Landsturm commandirt, sechs tausend Piken auf

eigne Rechnung machen lassen; er liefert am

rlj. October jedesmahl das Holz zum Freuden -
feuer und trinkt sich auch richtig an diesem Tage

einen Rausch.
S chr e ckh. Aha! liebt der alte Herr den

Wein.
Baron. Er ist sonst sehr mäßig, aber am

achtzehnten October soll, nach seiner Meinung/
jeder echte Deutsche betrunken seyn.

S ch re ckh. Pfuy, mnn mni! unter uns',
das ganze deutsche Unwesen ist mir ekelhaft .

Baron. Auf Ehre, mir auch schon längst!
Wenn ich auf allen Straßen die gemeinenMen¬

schen sehe, mit ihren Bänderchen im Knopfloch /
mit ihren Medaillen und so weiter —

Schreckh. Die Bursche meinen, weil sie

ihr Bißchen Haut zu Markte getragen haben,
nun wären sie was Rechtes .
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Baro n. Apropos ! Sie sollen vor kurzem

mir so einem Dlonsisur einen unangenehmen
Vorfall gehabt haben.

Schreckh. OsssgreaUIa , allerdings. Ich
trete in einen Galanterieladen , um Lau <!s 60-
lazns zu kaufen. Da steht so ein Bursche mit ei¬
nem Bande im Knopfloche . Ich glaube, Gott ver¬
zeih mir die Sünde! er trug gar ein Kreutz. Nun,
Sie wissen ja, es sind der jungen Helden viele
in ihren vorigen Stand zurückgetreten.

Baron. Freylich! und bilden sich ein, sie
hatten die Ehre mitgenommen. Die Ehre! ohne
Uniform!

Schreckh. Es wird ihnen eingebildet, das
ist eben das Schlimmste. Dieser war auch so Ei¬
ner ; Anfangs sehr höflich, bringt mir sein lüau
<ls LoloAnc— nun, ich verstehe mich darauf,
ich sage ihm, es sey nicht echt — er versichert mich
auf seine Ehre, es sey von Farina aus Köln
verschrieben — denken Sie nur, auf seine Ehre!

Bars n. kickimUs! auf Ehre!
Schreckh. Ich mußte lachen , und es eni-

lchlüpfte mir ein bnn mot. Darauf erwiedert
mir der Mensch eineJmpertinenz , und proponirt

- mir einen Gang vor das Thor. Ich seh' ihn an —
mit einem großen Blicke — und erkläre sehr
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bestimmt, daß ich mit keinem Bürgerlichen mei¬

ne Klinge messe. Was sagt der Mensch?
Baron. Nun was sagt er?
Schreckh. „Aber Euch zu retten waren

wir gut genug?"
Baron. Und Sie?
Schreckh. Ich erhob meine Stimme: ver-

gess Er nicht, mein Freund, daß jene Zeiten

vorüber sind! Die Leichen seiner Brüder haben

die Kluft nicht ausgefüllt , die seines Gleichen

auf ewig von dem Adel trennt.
Baron. 8uistim--! ich wette, er war be¬

schämt und schwieg ?
Schreckh. Ja, er- schwieg, — aber er warf

mir das Glas Lau cls LoloZno mit solcher lorco

an den Kopf, daß es in tausend Stücke zer¬

sprang , und ich noch heute die Wunde mit ei¬

nem Pflaster bedecken muß.
Baron. Also darum rochen sie den ganze»

Tag so schön?
Schreckh. Ja, das Lau clo. Eologao war

echt, das muß icy nun bekennen .
Baro n. Allein was thaten Sie?
Schreckh. Mit der ganzen Hoheit der Ge-

berdcn sagt' ich ihm — daß ich nie wieder bey



ihm kaufen würde! und so kehrt' ich ihm den
Rücken.

Bars n. Es wird den Leuten zu viel weis
gemacht/ auf Ehre! Sonst nannte man unS

gnädige Herren/ und war in Briefen eines
Edelmanns unterthäniger Diener; jetzt
wollen diese Menschen Rechte haben/ und ach¬
ten doch selbst die Rechte der Geburt nicht mehr.

Schreckt). Und bey'in Licht besehn/ wovon
haben sie uns denn befreyt? von eingebildeter
Sclaverey. Wer sich zu fügen wußte / befagdsich
wohl dabey. Ich bitte Sie: was haben wir denn
gewonnend

Baron. Ach! ich weiß wohl/ was wirver-
lvren haben ! Die Zierlichkeit der Sitten/ die

Leichtigkeit des Umgangs/ mit einem Worte:
jene französische Politur/ die wie der Zephyr
über ein Blumenbeet streicht und mit Wohlgeruch
sich schwängert .

Schreckh. Alles ist nun wieder deutsch/
das heißt: plump!

Baro n. Vor Allen rnon clrsr Oncls. Auf
Ehre / den konnten die Berner in ihren Stadt¬
graben sperren / so hätten sie wiedereinen Baren.
Allein was bilft'S! wir müssen ihn schone» / er ist
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verdammt reich/ und wenn meine Kinder ihn
nicht beerben / auf Ehre! so haben sie nichts.

Schreckh. Sie scherzen / man smi. Ein

Haus/ wie das Ihrige —
Baron. Nicht wahr/ ich mache ein gutes

Haus?
Schreckh. Deliciös.
Baron. Ich wette/ daß in der ganzen

Stadt kein alter Edelmann mit so vielem Ge¬

schmack sich ruinirt hat. Nun aber muß der On¬

kel helfen, denn — sollten Sie es glauben —

selbst unsere Minister sind von der verdammten

Deutschheit angesteckt und begehren überall

ihre sogenannte Gründlichkeit . Auf Ehre!
man hat mir einen Gesandtschaftsposten abge¬

schlagen !

Schreck !). Dst-il possibla!
Baron. Man hat mir — nicht einmahl

auf Französisch mit einer gewissen wurnura —

gesagt/ es mangelten mir die Kenntnisse . Non
lliau! ich spreche französisch wie tilialeaudrianä,
und weiß zu repräsentiern. Das übrige wurde

sonst immer einem bürgerlichen Legations - Nach

überlassen .
Schreckt). Hains mon nmi! was hilft das

Klagen! die schönen französischen Zeiten kommen
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doch nicht wieder, lorlan! hat frische Angern

bekommen , auch ^leatico. Sollen wir früh¬

stücken ?
Baro n. Va! wir wollen einemPaar Stroh-

flaschen die Hälse brechen. Meine Frau mag
unterdessen sehe» / wie sie mir dem Alten fertig
wird. Er ist im Stande / ihr Körner '» Gedichts

vorzulesen .
Schreckh. Milans snlans sta in ^stria!

(Dkyte ab,)



Dritter Act.
Erste Scene.

Der Landrath und Müller eintretend.

L a n d r. (wirft di« Serviette weg).

also geht'S an vornehmen Tafeln zu? —

Nein/ da lob' ich mir meine Hausmannskost!
Ein solches Mittagessen ist eine wahre Arbeit —

ungesund obendrein — und am Ende gar noch

ekelhaft .
Müller. Ein dreyfaches Paradoxon / das

Ahnen doch wohl schwer zu beweisen werden

möchte.
Landr. Ganz und gar nicht. Wie lange

haben wir bey Tische gesessen?
Müller. Eine Stunde .
Land r. Wie viele Schüsseln haben wir ge¬

habt?
Müller. Wenigstens zwanzig .
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Landr. )llso kommen drey Minuten auf

jede Schüssel . In drey Minuten muß vorgelegt,
verzehrt und der Teller gewechselt seyn. Ist das

keine Arbeit? —Wenn die Speise mir schmeckt,
die ich eben vor mir habe, so darf ich kein Wort

dazwischen mit dem Nachbar reden, ich muß den

Teller mit den Augen hüten, sonst — husch rst

i er weg! ist das keine Arbeit?
Müller. Ich gestehe Ihnen, Herr Sand¬

rath, daß ich das schnelle Essen zu den angeneh¬

men Sitten zahle.
Landr. Ey ja, ich auch, aber Alles mit

Maß. Ich weiß wdhl, daß an manchen Orten

es zum guten Ton gehört, eine halbe gründe

zwischen jeder Schüssel verstreichen zu lassen,
damit die liebenGäste das Genossene erst verdauen

mögen . Da wird fünf stunden bey Tische ge¬

sessen, das ist zum Verzweifeln! Aber man kann

das Gegentheil auchAertreiben. So wie die vor¬

nehmen Leute jetzt zu Mittag essen, eben

so gut könnten sie mit Courier-pferden spatzieren
fahren.

Mülle r. Freylich ist die Mittelstraße überall

die beste.
Landr. So mein' ich auch. Nun die Ge-

Eheit —wie steht'ö mit der an solcher Tafel ? —
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Cayenne - Pfeffer wird präsentirt , mit Soja die

Brühe gewürzt; nach der Suppe ein hitziger
Wein/ nach dem Braten ein dito, und beym
Desert noch einer. Am Ende wohl auch Cham¬
pagner , indessen der Tischwein, der vor mir steht,
nichts taugt. Ist das gesund d —Durch Eis wird
der Magen erkältet, und dann Liqueur getrun¬
ken , um ihn wieder zu erwärmen, und Port¬
wein mit Branntwein versetzt , und Kaffeh mit
Rum, und Thee mit Rum, und Wasser mir

Rum, und Plumpudding mit brennendem Rum!
Wollt ihr mich denn in Rum ersäufend—Herr!
ich sage Ihnen, der Rum— den man vor dreyßig
Jahren kaum dem Nahmen nach kannte, und der

jetzt tonnenweis in jeder Wirthschaft verbraucht
wird — der trocknet alle Fibern aus und das

Gehirn obendrein .
M ülle r. Sehr wahr. Allein wie stehr's um

Ihre dritte Behauptung d Sie müssen doch be¬

kennen, daß Reinlichkeit und Eleganz in vor¬

nehmen Häusern herrschen d
Landr. Freylich ist man jetzt so reinlich ge¬

worden, daß man nicht zwey Speisen mit einer¬

ley Messer und Gabel mehr essen kann; hingegen
wird am Ende ein Becher mit lauem Wasser vor

JeLen Gast gestellt, und Jederspühlt sichmit R,e-



sperr zu melden den Mund aus. Nun was mei¬

nen Sie? Gewahrt etwa so eine allgemeineMund-
wäsche einen lieblichen Anblick? — Wir Alten,
zu unsrer Zeit, wir trugen die Reinlichkeit nicht

zur Schau, wir meinten, das gehöre in's stille
Kämmerlein. Aber Alles wird jetzt zur Schau
getragen! Bey meiner armen Seele! ich bin so

erschöpft durch all die Vornehmigkeit , daß ich

Erhohlung bedarf .
Müller. Wollen Sie ein Stündchen schla¬

fen ?
Land r. Nein, ich will in's Theater gehn.

Das ist ein Vergnügen, das ich schon lange ent¬

behren mußte. Was wird heute gespielt?
M ülle r. Emilie Galotti.
Land r. DaS freut mich! Das Stück hat

mir oft in meiner Jugend hohen Genuß gewährt.
Freylich soll es heutzutage nicht viel mehr gelten .
Es gibt da keine Hexen, keine Propheten, keine

Zigeuner, und wie die personificircen Schicksale
alle heißen; aber es ist em Verstands -Krystall ,
mir leuchtet er tief in die Seele. Auf Wieder-
sehn,Herr Secretär! haben Sie Dank, daß

Sie bey Tische sich zu mir setzten , ich wäre sonst

wohl früher noch davon gelaufen. — Noch Eins!
sagen Sie dem Justizrath, es bliebe bey der
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Abrede: morgen früh um sechs Uhr. Das ist

noch ei» Man»/ der geht um sechs Uhr an die

Arbeit . Will's Gott ! in einigen Stunden soll

Alles abgethan seyn, und, wenn mein Verwal¬

ter Wort halt / so bin ich morgen um diese Zeit
schon wieder ganz behaglich in meinem eignen

Hause / und mich soll der Teufel hohlen / wenn

ich einen Fuß wieder in die vornehme Stadt
setze, (ab.)

Zweyte Scene.
Müller (allrin.)

Wohl jedem Alten / der es fühlt / wenn er

nicht mehr in die heutige Welt paßt / und dem

es kein Opfer kostet sich zurück zu zieh». — Al¬

lein warum ließ ich ihn gehn? — er schien bey

der Tafel so viel Gefallen an mir zu finden —

er wurde einigemal recht herzlich — warum be¬

nutzt' ich diese Stimmung nicht / um sogleich ihm

Alles zu entdecken ? —Freylich —noch ist die

Post nicht gekommen — mein Schicksalnicht ent¬

schieden — aber wenn sie auch heute mir nichts

bringt^— soll ich ihn wieder abreisen lassen/
ohne meine Wünsche/ meine Hoffnungen ihm z"



vertrauen ? — Nein — noch diesen Abend —
ich muß mich nur erst fassen — die doppelteEnt¬

deckung , die bey der Tafel mich überraschte, hat
mich ganz verwirrt gemacht. Den sogenannten
Reichsbaron hab' ich erkannt; es ist derselbe , ich
kann nicht zweifeln . — Und den Ring an Phi-
lippinenS Finger — Auch den hab' ich erkannt —
eS ist mein eigner Ring, ich trug ihn ja so viele

IalM. — Wie das zusammen hangt, mag Gott
wissen! ihre Züge sind mir auch nicht fremd. —
Sollte sie — je warum nicht? — wohl möglich —

sie wäre ,a nicht die Einzige — und ihr ganzes
Benehmen gewisse kleine Gewohnheiten —

wahrlich sie ist's! — Wunderbar ! das Schicksal
führt uns wieder zusammen — sie wird erstau¬

nen — aber auch sich freuen — wie ich mich

freue.

Dritte Scene.
Eduard. Müller.

Eduard. Wo ist mein Oheim?
Müller. Unsere Tafel hat ihm nicht be¬

hagt; er ist ärgerlich geworden und, um sich zu

zerstreuen, in's Theater gegangen.
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Eduard. DaS thut mir leid — ich wollt'

ihn fragen — ich hatte ihn so gern gefragt
Müller. Die Frage scheint Ihnen am Her¬

zen zu liegen?
Eduard. A m Herzen / i m Herzen / auf

dem Herzen . Nun , ich mache kein Geheimniß
daraus. Ich wolle' ihn frage»/ wie Philippine
ihm gefallen?

Müller. Ohne Zweifel/ sehr gut.
Edua rd. Ja ? meinen Sie ? also gefällt sie

Ihnen auch ?
M u ller. Allerdings ffch-rz-nd.) Ich kenne sie

schon lange.
Eduard. Sie kennen sie schon lange?
Müller. Wenn ich nicht irre/ so sind wir

sehr genau bekannt .
Eduard. Sehr genau bekannt?
M ülle r. Sie tragt noch einen Ring von mir.
Eduard. Herr Secretär —
M ülle r. Herr Baron?
Eduard. Es ist nicht wahr; es ist eine

elende Prahlerey !
Müller (mit freundlicher Gelassenheit). N»N

wahrhaftig / das hat sich noch Niemand unter¬

standen / mir zu sagen ; doch meine Lage iss so

seltsam / daß ich nicht darauf antworten kann-
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, Eduard (höhnisch). O antworten Sie! anr-
worten Sie!

M ülle r. Wenn Sie wüßten — wenn Sie
mich kennten — Sie würden das rasche Wort
zurück nehmen.

Eduard . Glauben Sie das ja nicht! War¬

ten Sie liebernichtdarauf , daß ich's wiederhohle .
Müller. Ich muß darauf warten.
Eduard. Noch Einmahl, HerrSecretar —

ich habe Sie für einen ehrlichen Mann ge¬

halten —
M ülle r. Sie dürfen mich kühn auch künf¬

tig dafür halten.
Eduard . Haben Sie Philippinen genau

gekannt?
Müller. Nicht lange, allein wir sind in

sehr naher Beziehung mit einander gewesen.
Eduard. Wie verstehn Sie das?
Müller. In allen Ehren.
Eduard. Deutlicher!
M üll er. Jetzt nicht.
Eduard. Sie haben ihr einen Ring ge¬

schenkt ?
Müller. Ja.
Eduard. Und den tragt sie noch?
Müller. Ja.



Eduard. Und that doch heute so fremd gs--

gen Sie?
Müller. Weil sie mich nicht erkannte.
Eduard. Lächerliche Lüge!
Müller. Herr Baron / hören Sie auf!

Sie müssen mir diese Beleidigungen doch näch¬

stens abbitten.
Eduassd. Herr! ich Ihnen abbitten?
Müller. Ganz gewiß — und bald — viel¬

leicht noch heute, (ab.)

Vierte Scene.
Eduard (allein).

Wie ist mir geschehen! — so war mir bey

Hanau zu Muthe, als mein Kopf den Säbel¬

hieb empfing und ich zu Boden stürzte . — So ?

,,^n — so nicht —damahls verlor ich mein Be¬

wußtseyn , wollte Gott, ich hätte es nun auch

verloren! Aber jedes seiner Worte ist in mein

Herz gebrannt! — Freylich nur ein Fremdling -
ein Abenteurer — Gott weiß woher — doch ein

Lügner ist er nicht — wozu auch? — wie käm

er auf den seltsamen Einfall ? — Nein,, es ist
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wahr! er har Philippinen genau gekannt —

zwar in allenEhren / fügt' er hinzu — al¬

lein/ was heißt das? —> was kann es anders
heißen / als: sie ist seine Braut gewesen? — Er
hat ihr einen Ring gegeben — den tragt sie

noch — also liebt sie ihn noch ? — ich komme

von Sinnen über den vermaledeyten Ring! —
So ist in Eineni Augenblick der Tempel meines
Glücks / meiner Hoffnung / meiner Liebe zusam¬
men gestürzt! Ach! ich hatt' ihn so herrlich aus¬

geschmückt ! — ha! da ist sie!

Fünfte Scene.
Julie. Philipp ine. Eduard.

Julie. Kommen Sie / meine liebe neue
Freundinn/ stehlen wir uns aus dem Getümmel.
Ich habe Ihnen etwas Wichtiges zu sagen. Hier
sind wir allein, (sie erdllck- Edua-r.) Zwar nicht

ganz allein/ wie ich eben gewahr werde/ doch
um so bester. Herr Bruder/ ich habe bis jetzt

noch keine Gelegenheit gefunden / deinen Auf¬

trag auszurichten / nun aber will ich es thun.
Geh oder bleib / wie es dir beliebt .
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Eduard. Es ist recht gut, liebe Schwe¬

ster, daß du gezögert hast, dem, nun ist'S vorbey.
Julie. Wiest
Eduard. Ich überhebe dich der Mühe.
Julie. Hast du schon selbst ? —
Eduard. O »ein — ich habe mich anders

besonnen .
Julie. Bruder, ich begreife dich nicht.
Eduard. Warum nicht stich bin eine Manns¬

person und folglich sehr leicht zu begreifen . Die

Unbegreiflichenmuß man nicht unter unserm
Geschlechte siechen.

Julie. Du setzest mich in eine unwürdige
Verlegenheit.

Philipp, (will sichentfernen). Ich will nicht

stören.
Julie. Bleiben Sie. Hier, wie überall,

wird es wohl am besten seyn, die Wahrheit z"

sagen. Wen sie beschämt , der rechte mit sich selber.
Eduard. Wohlan, liebe Schwester, sage

nur die Wahrheit. Ich wiederhohlemeine Bitte —

sag' ihr Alles — ich bleibe hier.
Julie (teile). Mensch , wenn ich nicht wüßte,

daß du verliebt bist, so würd' ich dich si«
verrückt halten.

Eduard. Das wird sich finden. Rede nur.



Julie. Liebe Freundinn/ dieser junge Man»/
dem alle Glieder zucken / indem er seine Augen
so brennend auf Sie heftet — sollten Sie nicht
schon errathen haben, daß,er Sie liebt?

Philipp. Er liebt mich?
Julie. Er hat Sie freylich nur auf der

Treppe, in der Kirche und Gott weiß wo sonst

gesehn ; er hat nie ein Wörtchen mit Ihnen ge¬
wechselt; aber Sie wissen ja / daß Amor die Zun¬

ge nicht immer braucht/ wenn es ihm beliebt in
einem Herzen Platz zu nehmen. Also glauben
Sie mir/ der stumme Ritter liebt Sie wirklich.

Philipp. Wirklich? — (»ach Paus- )

Verstellung hab' ich nicht gelernt. Sie überra¬

schen mich sehr angenehm .
Julie. Angenehm! Horst du, Bruder?
Eduard. Ich höre.
Julie. Und stürzest nicht zu ihren Füßen?
Eduard. Allerdings — noch vor einer

Stunde würde ich laut aufgejauchzt haben —
auch jetzt — mein ganzes Herz wallt über —
glauben Sie mir — meine Schwester hat wahr
geredet — ich liebe Sie schon lange im Stillen.

Juli e. Endlich ist's heraus!
Eduard. Doch ehe ich meine Wünsche ganz

Ketzttue's Th. 54. Bd.> Q
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auszusprechen mir erlaube — darf ich fragen —

woher haben Sie diesen Ring?
Philipp. Diesen Ring?
Eduard. Sie errathen ?
Philipp . Das kann wohl seyn.
Eduard. Und schweigen ?
Philipp. Weil ich in der That Ihnen nicht

sagen kann, von wem ich ihn habe.
Eduard. Warum nicht?
Philipp. Weil ich es selbst nicht weiß.
Eduard. Sie scherzen.
Philipp. Bey Gott! ich rede wahr.
Eduar d. Sehr sonderbar . Doch von einem

Manne ?
Philipp . Ja, von einem braven Manne.
Eduard. Mit dem Sie in besondern Ver¬

hältnissen gestanden?
Philipp. Ja, fürwahr in ganz besondern .
E d uard (bey 8->,e). Also hat er nicht ge¬

logen.
Julie. Was soll das heißen?
Eduard. Brauchts da noch einer Erklä¬

rung? Wahrheitsliebe ist deiner schönen Freun¬
dinn nicht abzusprechen. Du siehst doch wohl den

Ring an ihrem Finger ? Du hast doch wohl ge-



hört/ daß sie selbst bekennt/ von einem jungen
Manne ihn zu haben.

^ , Julie. Jung? davon bort' ich nichts.
Philipp . Allerdings/ er war jung.
Julie. Vielleicht ein Bruder oder Vetter'-
Philipp. Nein / mir gänzlich fremd.
Eduard. Nun so sind wir ja im Klaren /

ha! ha! ha!
Philipp. Herr Baron/ ich darf Ihnen

nicht sagen / wie dieser Ring an meinen Finger
gekommen. Wenn ich es aber auch dürfte/ nun
wollte ich nicht. Ein Man» / der auf so geringe
Zeichen beleidigendeVermuthungen gründen kann/
hat mich nie geliebt . Und ein Mann/ der gegen
ein fremdes Frauenzimmer solchen 'Argwohn so
bitter zu äußern sich erlaubt / kennt nicht einmahl
die Gesetze des Wohlstandes, (sie verneigt sich uns

Kehl.)

Sechste Scene
Julie. Eduar d.

Julie. Bist du rasend?
Edua r d. Ja / ich rase!
Julie. So erkläre mir doch —

O 2.
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Eduard. Das nennt sie ein geringes
Kennzeichen! — ein Ring! — ich bitte

dich, Schwester, was auf der Welt kann einen
Liebenden mehr zur Verzweiflung bringen, als
ein freunder Ring an dem Finger der Geliebten?
— Freylich — wenn man sie sieht—wenn man

sie hört —> diesen jungfräulichen Stolz — diese

Zuversicht der Unschuld —
Julie. Auch will ich schworen auf ihre Un¬

schuld.
Eduard. Aber der Ring! der Ring ist doch

nun einmahl da? Kein Bruder, kein Vetter hat
ihn ihr gegeben ? ein junger fremder Mann ! Wie

reimst du das mit der gerühmten Unschuld ? ein

Mädchen nimmt doch keinen Ring wie eine Blu¬

me , vom ersten besten?
Julie. Sage mir doch vor allen Dingen,

woher weisit du denn? —
Eduard. Nun ja, ich will mir Gewalt

anthun! ich will die verfluchte Geschichte noch

einmahl wiederholten. Sie hat den Ring von

unserm Secretär .
Julie. Unmöglich!
Eduard. Er hat es mir selbst gestanden .
Julie. Er selbst ?
Eduard. Er kannte sie schon längs.
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Julie. Besinne dich, Bruder! er sah sie
ja heute zum Ersteumahle.

Eduard. Ja, hier im Hause . Allein er

hat sie gekannt.
Julie. Wo?
Eduard. Das weis; ich nicht. Genug, die

Sache ist außer Zweifel .
Julie. Sie war freylich lange abwesend,

ich weiß nicht wo.
Eduard. Der Herr Secretär weiß eS recht

gut.
Julie. Das wäre abscheulich! und er be¬

wirbt sich um mich!
Eduard. Er?
Julie. Seine Liebe hat er mir gestanden .
Eduard. Ich brcch' ihm den Hals!
Julie. Er sprach von Hoffnung, die ernäh¬

ren dürfe, von Umständen, die sich entwickeln
würden . —

Eduard. Ich jage ihm eine Kugel durch
den Kopf!

Juli e. Keine Übereilung, Bruder. Es mag
seyn, daß er ein Mann ist — wie ihr leider alle

seyd — Aber Philippine — sie scheint so sitt¬
sam —

Eduard. Ha! ha! ha! sie scheint —
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ganz recht! die Weiberscheinen! Lrittsamkeit
und Tugend/ Liebe und Vertrauen/ Alles ist

nur Schein an ihnen! Mit eben der Leichtig¬

keit/ milder sie die Wangen schminken , schmin¬
ken sie auch ihre Seelen/wenn sie anders welche

haben. Nur Eines ist gewiß an ihnen — daß

sie geboren sind zu unsrer Qual! f-n.)
Julie. Ach wie leicht konnte ich ihn paro-

diren! und wessen Schilderung würde treuer
styl, ?— Er hat mir einen Stachel i» die Seele

geworfen!

Siebente Scene.
Baron Schreck Horn. Julie,

Schreckh. Endlich, mein schönes Fräulein,
bin ich einen Augenblick entwischt . Bey Herr¬
mann und Walhalla ! es wäre kein Wunder,
wenn Sie auf mich zürnten.

Julie. Warum sollt' ich das?
Scvreckh. Ich scheine Sie zu negligiren,

aber auf Ehre eS scheint nur so.
Julie. Ich hab' es in der That nicht be¬

merkt.
Schreckh. Es ist sehr beschwerlich , denCi-



wisbeo der Mutter spielen zu müssen / wem: man
die Tochter liebt .

Julie. Viel Ehre.
S ch reckh. Bey der Tafel zum Exempel—

nun Sie werden meine Augen verstandenhaben?
Julie. Wir saßen viel zu entfernt von ein¬

ander/ ich kann so weit nicht sehen.
Schreckh. Das ist Schade! ohne Ruhm

zu melden / in der Angensprache bin ich Meister.
Ich Habs eine Dame gekannt/ welche die Ge¬

wohnheit harre aufzuschreiben/ was meine Au¬

gen ihr sagten / und ich versichere Sie aufEhre ,
sie traf es von Wort zu Wort. Begreifen Sie
das? von WortzuWort! den» eben darin
liegt die Gewalt meiner Kunst: ich drücke nicht
bloß unbestimmte Gefühle aus/ nein/ich dicti-
r e gleichsam die Worre.

Julie. Es ist zum Erstaunen.
Schreckt). Der Zufall führte mich einst in

ein Taubstummen - Institut/ in dem auch einige
recht hübsche Mädchen sich befanden . Zum Un¬

glück gerieth ich auf den Einfall / die Gewalt
meiner Augensprache an ihnen zu versuchen. Es
war bloß Neubegier/ die ich hart gebüßt babe!

Julie. Die armen Kinder verliebten sich

ohne Zweifel?
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' Schreckh. Alle mit einander! Umringt von

diesen armen Geschöpfen — da hab' ich Töne
hören müssen l —>

Julie (b-i Settc). Schwerlich klangen sie so

widrig/ wie mir die seinigen .
Schreck h. Seitdem schlage ich oft die Au¬

gen nieder .
Julie. Sehr großmüthig, um alles Unheil

zu vermeiden .
Schreckt). Was die Großmuth anbelangt/

mein Fräulein , das ist eine Gewohnheitstugend.
Es wäre Prahlerey / sich solcher Dinge zu rüh¬

men / die einem gleichsam angeboren sind. Ost
hab' ich freywillig dem Glück der Liebe entsagt,
um den häuslichen Frieden nicht zu stören.

Julie (öev Seite.) Will mich denn Niemand
von dem Narren erlösen?

Schreck h. Alles Ding hat seine Zeit. Man

setzt die Ehemänner nur in Schrecken, so lange
das Herz noch frey ist. —Ach ! — verstehen Sie
diese Seufzer, mein Fräulein ?

Julie. Nein,Herr Baron. Auch dieSenf -
zersprache ist mir fremd.

Schreckt). Grausame! Sie wollen ihn nicht

verstehn . Ich schmachte in Ihren Fesseln.



Julie. Es wird nur auf Sie ankommen,
die Fesseln abzuschütteln .

Schreckh. Hab' ich denn noch ,Kraft und
Willen ? — Da ist die junge Gräfinn Saunders —
ich war schon halb und halb mit ihr versprochen —
aber es entstehe daraus, was da wolle, ich bin

der Ihrige, mein Fräulein.
Julie. Bewahre der Himmel, daß ich mei¬

ner Freundinn eine so glänzende Eroberung rau¬
hen sollte.

Schreckh. Es ist geschehen. Ich bin für
die Gräfinn unwiederbringlich verloren. Zu Ihren
Füßen schwor' ich —

Julie. Pfuy, stehen Sie auf. Die Lieb¬

haber knien nur noch auf dem Theater.
Schreckh. So lassen Sie Ihr Herz den

Platz mir andeuten , der künftig meine Welt
seyn wird.

Julie. Verzeihen Sie, Herr Baron, mein

Herz ist eben jetzt in der übelsten Laune.
Schreckh. Ihre Kälte bringt mich zur Ver¬

zweiflung ! Was soll daraus werden? Sie wis¬

sen, daß Ihr Großonkel gekommen ist, um un¬

sere Verlobung zu feyern. Ich kann Ihnen nicht

helfen, mein Fräulein , Sie muffen noch diesen
Abend die Meinige werden.
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Julie. Schwerlich.
Schreckh. Meine Equipage / mein Livreen

sind fertig; der Brautschinuck ist gekauft; bey

Hofe murmelt man schon ; mein Freund/ der

Kammerherr von Schmalbiß/ hat sich schon er¬

bothen / gleich nach der Vermählung Ihnen die

Cour zu machen — Sie sehen / ich habe an Al¬

les gedacht.
Julie. Nur nicht an den Eigensinn der

Braut.

Achte Scene.
Die Vorigen. Die Baroninn.
Schreckh. Gut daß Sie kommen/ ciiere

Muinsn! Fräulein Julie will nicht glauben / daß

ihr Stündlein geschlagen hat / und daß noch

heute Ihr Segen uns vereinen werde.
Baro n i n n. So ist es / mein Kind. Du

brauchst Dich aber deßhalb nicht anders zu klei¬

den/ sonst hätte ich es Dir schon früher gesagt.
Schreckh. Nicht doch ! Sie bleiben wie

Sie sind.
Julie. Recht/ HerrBaron, ich werde blei

den wie ich bin.
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Baronin n. Das soll wohl gar einen Dop¬

pelsinn enthalten ? ich hoffe mein Fräulein / Sie
werden vernünftig seyn. Hier ist von Rang
und Stand/ und folglich vom Glück Ihres
Lebens die Rede.

Julie. Ich bin ein deutsches Mädchen/ ich
habe die Deutschen aller Stande sich erheben
sehn, und sollte mein Glück im Range suchen ?

Baronin n. Was sagen Sie zu dieser Ge¬

meinheit ? sie ist ein Mädchen ! — in unsern
Tage» / Gott seys geklagt! wo so manches Mäd¬
chen sich Fräulein titulirt — es sind die

wahren Schreckenstage! — macht dieses Fräu¬
lein sich zum Mädchen!

Schreckh. I'sgan «kohärier.
Baroninn. Und spricht von Rang und

Stand, als ob es leere Nußschalen wären.
Julie. Wenn auch nicht leere — doch

nur Schalen.
Baroninn. Schäme Dich einer solchen Re-

volutions - Sprache. Die Verdienste der Vorfah¬
ren sind dieSchale und unserStand derKern.
Darum verehre diesen alten Reichs - Ritter/ der

zwar mediatisirt worden allein darum nicht minder
aus jenen ehrwürdigen Zeiten stammt/ wo noch
das Faustrecht den Adel zierte .
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Schreckh. Man sieht noch jetzt dre Trüm¬

mer von der Burg meiner Vorfahren auf einem

Hügel dicht an der Landstraße .
B,aroninn. Und Du weißt, wie hoch das

Mittelalter jetzt geachtet wird.
Julie. Liebe Mutter, haben Sie mir nicht

selbst gesagt, daß, ohne die Einwilligung mei¬

nes Oheims, ich Herz und Hand nicht verschen¬
ken dürfe.

Baronin n. Leider ist es so! Der alte Ha¬

gestolz hat Schätze gehäuft, deren wir bedürfen ,
um den Glanz des HauseS zu erneuern. Allein

zum Glück ist nun seine massive Deutschheit der

Wächter seines Goldes, und, da der Herr Ba¬

ron von Schreckhorn sich als einen sogenannten
deutschen Mann bewiesen hat, so ist kein Zwei¬

fel, daß — allein wozu dieß Plaudern ? Dein
Vater hält seine Mittagsruh . Ich will ins Thea¬
ter fahren. Du kannst mich begleiten .

Julie. Erlauben Sie, daß ich zu Hause
bleibe. Ich habe so heftige Kopfschmerzen —

Baroninn. O die hab' ich auch, die hat
der Onkel mir gemacht. Der tadelt Alles, dem ist

nichts Deutsch genug. Doch nach deinem Gefal¬

len (nis- zu Sichrcckhorn.) Ich glaube, es hat sie

verdrossen, daß man neulich in. der Loge mich für



ihre Schwester gehalten, (lsu'.) Was meinen Sie,
Baron, sollte der erste Aer nun wohl zu Ende
seyn?

Schreckh. (sieht nach der Uhr.) Sieben Uhr.
Ohne Zweifel .

Baroninn. Nun so ist es eben Zeit. Ich
liebe das Theater über alle Mafien. Freylich muß
man eine Loge im ersten Range haben. Sie wis¬
sen wohl noch nicht/ daß ich vormahls selbst auf
einem tköalro cle societo ganz artig spielte? doch
nur französisch.

Schreckh. Auch ich/ meine Gnädigste/ in
den schönen Jahren / als die deutschen Höfe noch
kein Deutsch verstanden . Ich habe unter andern
den Orosinan gespielt/ und ich versichere Ew.
Gnaden / wenn ich die Worte sprach: Lairovous
pleuror ? so schluchzte der ganze Hof und der

Fürst rief: Bravo! (Vcyde ab.)

Neunte Scene.
Julie («8-in).

Nun? — ich lache nicht? — vor wenigen
Wochen hatten diese Albernheiten mich noch er-
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geht — nun bin ich ärgerlich! — So ist der
Mensch ! auch sein Vergnügen hgngt nur von sei¬
ner Stimmung ab. — Er kann nicht sagen :
Heute will ich fröhlich seyn ; er muß erwarten,
ob seine Nerven ihm fröhlich zu seyn erlau¬
ben. — Aber wo bleibt die gerühmte Herrschaft
über uns selbst ? — Wir wollen's einmahl versu¬
chen. — Lustig mein Fräulein ! lachen Sie doch! —
Was ist's nun mehr, daß ein Mann, der mich
interessirte / meiner Theilnahme unwürdig er¬

scheint ? — Alle Männer sind Betrieger ! wenn
auch sonst in Handel und Wandel ziemlich ehren¬
fest, unser Geschlecht bekriegen sie doch. Wer
das nicht weiß, ist zu beklagen — und wer es

weiß, wem es hundertmahl vorgepredigt wor-
den — nun der hüte sich und lache! ha! ha!
ha! — Das Instrument ist verstimmt . — Arme

Julie! gesteh' es dir nur: Dieses Mannes
Trug hat dich um den Glauben an alle Män¬
ner gebracht, und mit diesen, Glauben ist die

Hoffnung entflohen, durch Liebe jemahls beglückt

zu werden!
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Zehnte Scene.
Müller. Julie.

M ülle r. Ich suche Sie/ meine Freundinn —
ich habe Briefe erhalten — ich bin außer mir vor
Freuden ! O meine Julie ! nun darf ich Ihnen
Alles entdecken.

Julie. Mein Herr/ ich verbitte mir die ver¬

traulichen Benennungen. Wir sind in jeder Rück¬

sicht einander zu ungleich / um solch' eine Sprache
zu rechtfertigen. Wenn Sie ein ehrlicher Mann
sind/ so werden Sie in diesem Hause Gelegen
heit finden/ Ihre Pflicht zu erfüllen .

Müller. Julie! — waS soll das heißen ? —
um Gottes willen! (er will ihr nach lind findet die
Thür vtkschwff-n.) Sie hat sich eingeschlossen — Bin
ich denn verdammt/ im Hafen noch zu scheitern?



Vierter Act.
Erste Scene.

Jean mit Wein, und Peter.
Jean.

ÄommSie mir nur nak, mein Freund; ier seyn

gut/ in diese Lkainkrc viel gut/ aben Fenster
auf die ^roße placa, ören gleich was paffir.

Peter. Im Wohnzimmer der Herrschaft
sollen wir trinken/ ist das erlaubt ?

Iea n. kcrsonne no nons surprenstia . Das

eiffen auf Deutsch : wir werden nik seyn über-
kerascht.

Peter. Darf man denn hier thun was man

will, wenn's nur die Herrschaft nicht sieht?
Jean. Hlxcu8er, ino» sini. Sie seyn nok

ein dumm Teufel. Das seyn so die Manier in

die ganze Welt. Die vornehmeErren maken was

beliebt, wenn der Fürstz nix werden bewahr , «t
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par cons6hur >r>t, wir thun das nemlike, wenn
unsere Erren nic seyn kekenwertik .

Peter. So^
Jean. Eben so makcn junk Erbschaft mit

ckmr pspa und allere maman. Eben so niaken

übsch Frau mit sein mari.
Pete r. Das nennen wir auf dem Lande Got-

tesvergessen .
Jean. Kohverkeß ? Das seyn ein kurios

Wort. Akons mak Sie kling kling. (Er stößt di-

GUiscr an.)
Peter (trinkt). Der tausend, das ist ein

Wein, mit Respect zu melden, so hat ihn kaum
mein Herr im Keller . Wirft denn sein Dienst so

viel ab , Musje , daß er solchen Wein kaufen
kann?

Jean. Sie sprek wie ein Savoyard, der da
komm sum erstenmal̂ auf den pan! neub. Was
mein Err aben, das oben ik auk. Jk trinken sein

Wein, ik traten sein fein Wasch.
Peter. Und das leidet er 2

Jean. Was sollen er maken?
Peter. Ihn zum Hause hinausjagen.
Jean. Oho! ik seyn ihm sehr nothwendik,

wenn die Lourso, das ersten die Beutel, ihm
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seyn leer / ik laufen su alle Juden. Ik seyn auk

bekannt mit die j„üo8 l'iüos, übsch Mädel .
Peter. Was kann das seinem Herrn nützen ?
Jean. Lutur! seyn viel vernakelt.
Peter, klnd wenn man uns bey diesem kost.

lichen Wein ertappt ?
Jean. Die gnedik Frau seyn im Theater.
P eter. Aber der Herr Baron?
I e a n. Der alten Mitcaks - Ruh.
Pete r. Um neun Uhr Abends?
Jean. Und wenn er seyn erwackt / so lesen

die kleine Susette ihm vor.
Peter. Wer ist denn die kleine Susette?
Jean. 1A!Is 6s Liiambrs, übsches Kam¬

mermädchen von die Frau Baronesse.
Peter. Schickt sich denn das? und was

sagt denn die gnädigeFrau dazu/ mitRespect zu
melden?

Jean. Die sagen nix/ die seyn vornehm.
Aber mein Err seyn auk poli, versteh» Si mik?

Peter. Nein / Gott sey Dank! ich versteh

ihn nicht.
Jean. Ah! «i so vouloisraoonlor tont es

sjus ja 5gii>5 , tont so l-juo j'oüsorvg —. wenn

ik wollten ersichlen ?Ules >vas ik weiß —
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doch nicht viel Gates seyn , mit Respect zu melden.

Jean. Muß so seyn in ein vornehm Hans.
Peter. Sag'er mir lieber/ was nennt man

denn so in der Stadt vornehm?
Jean. Or Sie mik su svoc aileniinn : Wer

seyn vornehm/ der müssen immer affectir ein Phy¬

siognomie kanz ruhig und viel kalt — dürfen nix

verwunder sik was auk mak passir — betrakten
Alles avoc incl/kkerriic«, mit Kleikiltikeit—los

odjots cho i'si-t, die Kunstwerk / aben alles bes¬

ser kesehn — lassen die Erzen nix tuschiren und
das vornehi« Auk dürfen nix werden naß/ ja-
mais? iamais ! das seyn unschicklich — dürfen
malen smmir ot smilio , Freundschaft und L'.ebe/
msis — nix ferkessen die ckestvrs, nik su fer-
traulik / das sey kemein — müssen alle Dienst
empfangen als verflukie Schuldigkeit/ ja nix dan¬

ken — das krosse nachlässig betrakten / mais —
rrxNtim un Aran<l jrrix aux baAsIallos , kroß

Werth aufKleinikeiteN/ — nix kümmern sik um
Ordnung in ihr Aus oder um klein Kind — ma¬

len Schulde »/ befahlen nix/ seyn aber ^rot>>n-
teur, versprechen viel/ alten wenik — nt voilä
das seyn vornehm .
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Peter. Das Gott erbarm! oy so hohl der

Teufel den ganzen Kram!
Jean. Sprek Sie nir von der Teufel/ der

seyn auk wieder vornehm beworben.
Peter. Ich habe immer gehört/ die vor¬

nehmen Leute glaubten gar nichts?
Jean. Das seyn vorbey / jetzt klauben wider

Alles. Mon ami, nur vier Wvk profttir Sie von
mein Lociötö, ik werd Sie schleifen / ik werd Sie
lecken / Sie soll werden so kluk wie ein Page.

Peter. Ich bedanke mich.
Jean. Wir wollen trinken auf die Brü

derschaft.
Peter. Das wollen wir bleiben lassen.
Jean. Wissen Er auk/ Monsieur Peter/

daß ik seyn valm <le cliambr,;, und daß ik ma-
kenihm krosse Ehr / wenn ik trinken mit ihm anf
die Brüderschaft?

Peter. Wir haben auf dem Lande eine eigne
Art von Ehre / mit Respect zu melden.

Jean. Er stellen sik viel okmüthik/ aber ik

aben schon keört/ Er aben auk ein übsch Frau.
Peter. Meine Frau ist recht hübsch / o ja.
Jean. Er kitten sollen mitbringen.
Peter. Mitbringen ? Warum nicht gar! sie

sollte wohl hier vornehm werden?



Jean. Hä! ha! hä! ik aben langst bemerkt,
warum Er aben die laveur von sein alte Err.

Peter. Weil ich ein ehrlicher Kerl bin.
Jean. Weil er aben ein übsch Frau.
Peter. Herr Kammerdiener, er ist ein Flegel .
Jean. 1?i clonc! wer wird spreken so grobe

Wort»
Peter. Auf dem Lande sind wir nicht vor¬

nehm , wir wissen auch die Worte nicht sonder¬
lich zu setzen, und wenn ein unverschämter Kerl
nicht Respeet vor unsern ehrlichen Frauen hat,
so nennen wir ihn ohne Umstände das erstemahl
einen Flegel! wagt er es aber zum zwcytenmahle,
so setzt es Prügel, mit Respect zu melden., Merk
Er sich das. (ab.)

Jean (allen,). Das seyn viel Deutsch. Mais
Zrace a stieu le lern» est passe, wo man mak
svrtuiio mit die deutsch Grobheit. Ab sie wohl
kemcint die arm Deutsch, weil sie ab die Ehr
kehabt su slak die Franzos , sie soll nu künftik
eben ein deutsch Vornehmikeit ? wird seyn nix,

- bleiben doch alles wie suvor. — Jh öre der Egui-
chage von Madame la Baronne arriviren aus
der Spectacle — nu seyn nothwendik u avertir
Monsieur le Laron, czu !l linisss la lecture
avec Mademoiselle Lusetle. (ab
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Zweyte Scene.
Der Landrath. D i e B a r o n i n n.

Baron Schre ckho rn.
Landr. Aber sage mir ums Himmels willen ,

wärmn kommst du denn so spat ins Theater ? es

war ja mitten im zweyten Arte.
Baroninn. Lieber Onkel, vornehme Leute

kommen nicht früher.
Landr. Warum denn nicht?
Baronin n. Weil es aussehen würde', als

ob sie des Zeitvertreibes bedürftig wären,
oder als ob sie ihr Mittagsbrot wirklich zu Mit¬

tag gegessen hätten.
Land r. Nun , wenn man das Mittagsbrot

durchaus zu Abend essen muß, und folglich nicht

zu rechter Zeit ins Theater kommen kann, so

sollte man doch wenigstens leise herein treten,
sich leise niedersetzen und Niemanden in seinem

Vergnügen stören. Aber du! daß Gott erbarm !
ich habe mich so gesämmt, daß ich das Schnupf¬

tuch vor die Nase hielt, weil ich dachte, mam

würde es mir an der Nase ansehen, daß ich

dein Oheim bin.
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B a r oui I n n. Ich wüßte doch nicht —
Lande. Hast du nicht schon draußen vor

der Loge so laut gesprochen / daß man's im gan¬
zen Hause vernahm? Bist du nicht herein gefah¬
ren/ wie ein Sturmwind? hast weder vom Pu-

' bücum noch vom Theater Noriz genommen / hast
mit deinem Operngucker die Logen gemustert/

l hierhin genickt/ dorthin gelächelt/ dann wieder
mit dem Herrn da ganz laut geschmatzt ? —es

^ war ein Scandali — im Parterre wurde eini¬
ge Mahl gezischt/ aber du kehrtest dich gar nicht
daran.

Baronin n. Mein bester Oheim / alles das
ist ja der Ton der großen Welt/ den muß man

, beobachten / sonst wird man nicht bemerkt.
Landr. Und wenn Ihr so spät kommt/ so

verliert Ihr ja die Exposition deS Stücks.
B a r o n in». Um so mehr ist zu bewundern/

.daß wir dennoch competente Richter sind.
Land r. Also nehmr Ihr Euch wohl gar her¬

aus / über daä Stück zu urtheilen/ wenn Ihr
gleich die ersten Acte nicht gesehen habt?

Baroninn. Warum nicht? eine einzige
Scene verräth den Meister wie den Stümper .

Landr. Danke du Gott/ daß ich nicht Po-



lizey-Meister bin, ich ließe dir die Loge vor der

Rase zuschließe ».
Baroninn. Am Ende haben Sie wohl

gar m i t gezischt ?
Landr. Das hab' ich auch von ganzem Her¬

zen. Doch ich sehe schon/ in Euren Kramladen

ist Alles zu haben / nur kein Waschwafssr für die

Mohren. Ich denke/ wir gehn nun zu Bette.
Baroninn. Zu Bette? ha! ha! ha! nun

nimmt ja der eigentliche Tag erst seinen Anfang .
Landr. Der Tag? um 10 Uhr Abends?
Baroninn . Nun versammelt man sichhier

zum Thee.
Land r. Also ruft bey Euch der Nachtwäch¬

ter zum Thee?
Baroüinn . Nach Mitternacht wird ssu-

pirt.
Landr. Und dann?
Baroninn. Dann werden die Spielpar -

thien geendigt / und gegen Morgen fahrt Jeder¬

mann nach Hause .
Land r. Eine saubereWirthschaft! Ihr gleicht

den Fledermäusen / von denen auch niemand weiß/
wozu sie auf der Welt sind.

Baroninn. Ein Jeder bleibe in seiner

Sphäre.
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Landr. Die Eurige ist hoch, wie die, in

der sich Hagel und Schnee erzeugen . Nimm eS
mir nicht übel, morgen früh pack' ich auf.

Baroninn. Es wird mich schmerzen,doch
Ihre Ruhe ist mir heilig . Nur bitte ich, lieber
Oheim, zu der Vermählung meiner Kinder Ihre
Einwilligung , Ihren Segen zurück zu lasten.
Sie wissen , wie zärtlich wir Sie lieben und ver¬
ehren ; Sie sind das Haupt der Familie.

Land r. Ja ja, ich weis; Ihr habt allen Re¬
spect — vor meinem Beutel.

Baroninn, kü ckone lieber Oheim ! der¬
gleichen sagt man nicht.

Schreckh. Wenn ich auch meine Bitte
wiederhohlen dürfte — Sie wissen , Herr Land¬
rath, ich bin ein deutscher Mann.

Landr. Ich weist. Sie haben die Brücke
bey Leipzig gesprengt; Sie haben unsern alten
Blücher unter seinem Gaule hervorgezogen. Das
sind Verdienste um das Vaterland. Große Ver¬
dienste ! Aber wie ist's denn mit Eduard? was
habt Ihr dem zugedacht?

Baroninn. Sie wissen ja, das Fräulein
Donnerfels.

Landr. Ich habe nicht die Ehre sie zu keu
»en.

KohesUk'z Lh. S4. Bd. P
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Baronin n. Sie tanzt den Shawltanz wie

ein Engel; sie spielt Concerte auf der Harfe.
Landr. Sonst nichts .
Baroninn . Sie declamirt den Monolog

aus der Jungfrau von Orleans zum Entzücken!
Landr. Sonst nichts?
Baronin n. Ihr Vater ist Oberkammer¬

herr.
Landr. Sonst nichts?
Baroninn. Unser durchlauchtigsterFürst

sogar würdigt sie einer besondern Aufmerksamkeit .
Landr. Du kennst meine Schwachheit: ich

frage nicht darnach/ ob sie in Eurem vornehmen

Zirkel glänz-/ sondern ob sie dem Vaterlands

Ehre mache!
Baroninn. Nun allerdings. Der Englän¬

der ist stolz auf seine Lady Hamilton.
Landr. Wer ist die Lady Hamilton ?
BaroniH n. Sie kennen nicht die Attitü¬

den der Lady Hamilton ?

Landr. Attitüden? daß Gott erbarm!
Deutschland war in einer verdammten Attitüde;
wer da heraus geholfen hat/ den muß man eh-

— Überdieß — mich dünkt/ der Shawl-
tanL habe deinen Eduard nicht bezaubert . Auch



habe ich hier zuvor noch Allerley ins Reine zu
bringen.

Baroninn (lsist zu Gchr-ckhor»). Er meint

ohne Zweifel das Testament (laut.) Ja, lieber

Oheim, thun Sie das doch ja recht bald. —
— Kommen Sie, Baron, wir wollen indessen

überlegen, wie für diesen Abend die Parthien zu
arrangiern sind.

Schreckh. (zu dem Landrath). Erlauben 4Lie

mir einen deutschen Händedruck .
Landr. Recht gern (Er drückt ihm dir Aa»L.)
S chr e ckh. (mndemAusdruckd-s heftigen Schnur»

jes). 8acrs 6iou! (ab mit d«r Baronin».)

Dritte Scene.
Der Land rath („»«!«).

Ein deutscher Held, und kann nicht einmahl
einen deutschen Händedruck vertragen ? — Ich
weiß nicht, warum der Mensch mir nicht gefällt ?
— vielleicht nur, weil mir Alles hier zuwider
ist. — Bin ich denn wirklich erst zwölf Stun¬
den hier? Es kommt mir vor, als ob ich wenig¬

stens schon einen Monath vom Hanse wäre. —
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Einförmigkeit! du holde Betriegerinn ! in deine»

Arme» schwinden die Stunden als hätten sie Flü¬

gel!— Auf dem Lande ist die Zeit so rein als
die Luft; man merkt nicht eher, wie behaglich

man in beyden lebt, bis man einmahl in der Stadt
die Zeit langweilig verschwenden und die Dünste
verschlucken muß.

Vierte Scene.
Der Land rath und Hans Lütter.
L an d r. Ah sieh da, mein lieber Verwalter!

Ist Er glücklich herein gekommen? ich hab' Ihn
weiß Gott mit Sehnsucht erwartet.

Lütter. Und ich, Ew. Gnaden— ich ha¬
be mich dermaßen nach Ew. Gnaden und nach
dem lieben Vieh, und nach der ganzen Wirth¬

schaft gesehnt, daß mein Bauch zusammen ge¬

schrumpft ist, wie eine Pflaume im Backofen .
Landr. Wir wollen ihn schon wieder aus¬

stopfen. Es gibt ja noch Märzbier in unserm
Eiskeller. Nun, wie steht's auf meinen Güter»
in Sachsen?

Lütter. I nun, so so, gnädiger Herr. So
gut sind wir nicht abgekommen, wie hier zu Lau-



de. Der Feind hat dort eine tolle Wirthschaft
getrieben.

Land r. Freylich , solche Obersten / wie hier
bey uns einer im Quartier gelegen, die sind
selten.

Lntter. So selten, als der liebe Sonnen ?
schein im November . Dafür werden sie aber anch
im Himmel ganze Geschwadervon Engeln com¬
mandiern.

Lande. Er hat nichts von ihm erfahren?
Lütter. Keine Sylbe.
Lande. Mein ehelicher Verwalter ist sonst

ein ganz gescheiter Mann, aber daß Er Mona¬

the lang mit einem so edlen Krieger unter einem

Dache leben konnte, ohne dessen Nahmen zu er¬

fragen, das war doch ein Bißchen dumm, nicht
wahr?

Lütter. Mit Verlaub gnädiger Herr, dumm
bin ich freylich, nur in der Wirthschaft nicht ;
und ich denke immer, es wäre schon gut, wenn
Zeder nur das Seine recht ordentlich verstände . —

Land r. Da hat Er Recht.
Lütter. In allem übrigen darf unser einer

schon ein Bißchen dumm seyn. Die Herren in der
Stadt verstehen freylich Alles, aber von Allem
nicht viel. Nun, so bin ich denn auch nach mei-
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ner Weiss dumm gewesen , und Haie den Herr»
Obersten nicht gefragt / wie er heiße/ ob er schon

täglich recht liebreich mit mir gesprochen hat.
Aber wenn Eiv. Gnaden damahls auf dem Gute

gewesen wären / ich glaube / Sie hätten es auch

vergessen. Das war ein Treiben den ganzen-r.ag!
Bald mußte Brot / bald Heu gewogen werden/
bald Gras gemäht / bald Holz gefällt oder Brannt¬

wein ausgemessen werden. Die Herren in den bun¬

ten Rocken hatten stündlich neue Bedürfnisse/und
waren mitunter recht grob. Nun/ da mußte un¬

ser Einer schon zufrieden seyn/ wenn er in al¬

len Nöthen sich an den Herrn Obersten wenden

dürfte / mochte der Herr Oberst heißen / wie es

ihm beliebte .
Landr. Aber ich schrieb Ihm doch/Er sollte

fragen —
Lütter. Ja, als Ew. Gnaden mir schrie¬

ben/ da war er schon fort.
Landr. Wenigstens hatte Er doch beym Ab¬

schied, als Ihm der Oberste den Wandschrank

übergab —
L utte r. Ach gnädiger Herr! als seine Pferde

schon gesattelt waren, und er mich vor den Wand¬

schrank führte, und ich das viele Gold und Sil¬

ber unangerührt wieder sah, da war ich so ver-
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blüffr — Gott verzech mir die Sünde! — ich

stand da wie ein Landmann, der, nach einem

grimmigen Hagelwetter / hochbetrübthinaus aus s

Feld geschlichen ist/NM denJammer zu beschauen/
und plötzlich gewahr wird / daß die Hagelwolke
sein Feld verschont hat. Ich merkte nicht einmahl/
daß ich das Maul-aufgesperrt hatte/ bis mir von

oben herunter eine Thräne .hinein lies. Da kehrt

ich rasch mich um / und wollte dem braven Herrn
danken/ aber der sprengteschon zur Pforte hinaus.

Landr. Ich sehe wohl/es bleibt mir kein

anderer Weg ihn zu erkunden/ als die Zeitung.
Lütter. Auf unsern Gütern in Sachsen/

da haben die Feinde ganz anders gehaust . Kein

Vieh / kein Saatkorn .
Land r. Er hat doch gleich wiederangeschafft ?

Lütter. Freylich / nach Ew. Gnaden Be¬

fehl. Du lieber Gott! die Leute meinten, eS kä¬

me ein Engel vom Himmel herunter, als ich mit

dem vollen Beutel unter sie trat.
Landr. Gibt's auch Invaliden dort?
Lutter. O ja, wo wären die nicht zu finden ?

Land r. Für die ist doch vor allen Dingen

gesorgt?
Lütter. Die leben wie in Abrahams Schooße.
Landr. Mein guter Verwalter , ein Krüp-.



vel hat immer ein hartes Lager/wär 's auch in

Abrahams Schooße.
Lütter. Freylich wohl.
Landr. Hat er auch von meinem Advocaten

wegen des Grenz-Prozesses Auskunft erhaltend
Lütter. Der'Prozeß ist verglichen .
Land r. Desto besser!
Lütter. Der Advocat meinte / Ew. Gna¬

den hätten zu viel nachgegeben .
Landr. Wer einen Prozeß los wird/ der

hat immer gewonnen . Ich hätte zum Exempel
noch einige Tage hier in der Stadt bleiben und
in Acten mich vergraben müssen; nun kann ich

schon Morgen wieder hinaus in'S Freye .
Lütter. Juchhe! die liebe Heimath! ich

muß Ew. Gnade» doch erzählen —
Land r. Stille! ich höre Jemand kommen.

Bleib' er nur. Ich gehe bald zu Bette/ dann soll

er ayf mein Zimmer mich begleiten und mir noch
ein Stündchen vorplaudern.

Lütter («ritt zurück.)
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Fünfte Scene.
Müller. Die Vorigen.

Müller. Herr Landrath, ich suche Sie —
und komme zu Ihnen mit schwerern Herzen .

Landr. Mein lieber Herr Müller , die Leute
mit schwerem Herzen sind mir nur dann will¬
kommen, wenn ich helfen kann. Allein das mochte
mit Ihnen wohl schwerlich der Fall seyn.

Müller. Sie können mich sehr glücklich
machen.

Land r. Glücklich machen? das ist noch mehr
als helfen. Lassen Sie hören.

Müller. Ich liebe Fräulein Julie, Ihre
Nichte .

Land r. So ?
Müller. Ich wünsche Sie zu heirathen.
L and r. Das versteht sich. Wenn man lieht-

so will man auch heirathen. Aber —
M ülle r. Ich bin kein Bürgerlicher.
Landr. Nicht?
Müller. Ich stamme aus einer guten Fa«

milie.
Landr. Gut können die Familien auch seyn

ohne von, darauf deutete mein Aber nicht. Doch
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bin ich auch derMeinung/von alter Sitte müsse

man nicht weichen/wenn nicht besondere Gründe

vorhanden sind. Also/Sie sind ein Edelmann.
Das will ich vor der Hand glauben. Aber kennen

Sie auch die Verhältnisse hier im Hause? wissen

Sie auch/ daß Julie schon halb und halb dem

Reichsbaron zugesagt wurde!
M ülle r. Ich weiß es.
Lande. Und daß er bey Leipzig die Brücke

gesprengt hat?
Müller. Nein/ daS weiß ich nicht/und

glaub' es auch nicht.
Land r. Er wird es freylich erst beweisen müs¬

sen. Aber wenn er es nun beweist?
Müller. Nimmermehr!
Lande. Und wenn auch nicht/ was haben

denn Sie für Deutschlands Rettung gethan?
Denn daß Sie ein Edelmann sind / ist mir nicht

genug / wenn Sie auch in gerader Linie von Sem/
Ham und Japhet abstammten.

Mülle r. Herr Landrath / ich ehre von Her¬

zen Ihre vaterländische Gesinnung/ aber muß
man denn gerade für das Vaterland gefochten

haben / um sagen zu dürfen / man habe ihm ge¬

mäht ?
Landr. Sie sprechen das Wörtlein für mit



solchem Nachdruck aus/ als ob Sie meinten,
mau könne auch wohl gegen dasselbe fechtend / ihm
nützlich gewesen seyn.

Müller. Und wenn ich das vorgebe'?
Landr. So — würde ich Sie verabscheuen !
Müller. Doch zuvor mich hören?
Land r. (hitzig). Nein! — nein! — (stHfassend)

Doch ja/ hören muß man Jedermann.
Müller. Als meine deutsche Heimath den

fremden Herrn aufnehmen mußte/ war ich
ein armer Offieier —

Land r. Sie hatten demnach fortgehen sollen.
M ülle r. Auch würde ich es gethan haben/

wenn nicht zwey hülflose Schwestern / beyde noch
Kinder/ von meinem kargen Solde hätten lebe»

müssen. Ich blieb/und tröstete mich mit der Über¬

zeugung/ daß nicht bloß der ein Wohlthäter sei¬
nes Vaterlandes wird, der ihm Gutes thut, son¬
dern auch der, der Böses verhüthet.

Land r. Welches Böse haben Sie verhüthet?
Müller. O viel, recht viel! mein Bewußt¬

seyn gibt mir dieses Zeugniß. Ich habe Dörfer
und Städte von den Flammen gerettet; ich habe

manchen Unglücklichen in Freyheit gesetzt, wenn
er durch ein rasches Wort vielleicht den Tod ver¬

wirkt hatte; ich habe manchem Vater seinen Sohn,
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mancher Mutter ihre Tochter, manchem Land¬

mann seine Habe erhalten. Ich trage das frohe
Bewußtseyn in mir, daß Tausende mich im Stil¬
len segnen, wenn sie auch nicht einmahl meinen
Nahmen wisse».

Landr. Das wäre allerdings recht gut und
löblich , aber — nehmen Sie mir's nicht übel —
ich kenne Sie nicht, und kann doch Ihrem bloßen
Worte nicht trauen. Wer verbürgt mir die Wahr¬

heit Ihrer Behauptung?
Lütter (derMüllern nach und-nach erkannt hat).

Ich, gnädiger Herr!
Land r. Er.?
Lütter. Das ist ja der Herr Oberste, den

wir suchen. Ich hab' ihn gleich erkannt.
Müller. Sieh da, der ehrliche Verwalter

von Sollingen .
Lütter. Der bin ich.
Landr. Ist es möglich! Sie sind der Mann,

dem ich die Rettung meines halben Vermögens
und, was mehr ist, die Schonung meiner Bauern
verdanke?

Müller. Ich war so glücklich —
Landr. Und besuchten mich auf Sollingen!

und ließen kein Wort verlauten!
Müller. Wozu das?



355
Landr- Herr! nun glaube ich Ihnen Alles,

und danke Ihnen, das; Sie auf meine alten Tage
noch ein Vorurtheil bey mir ausgerottet haben.
Ja, wer so dem fremden Herrscher diente, der

hat auch dem Vaterlande gedient .
Lütter. Mit Erlaubniß , Herr Oberster,

mein gnädiger Herr hat mich einen dummen Teu¬

fel genannt, weil ich nach Ihrem Nahmen nicht

gefragt. Lieber Gott! ich meinte, es wäre schon

genug, das; er im Himmel angeschrieben steht.
Aber zweymahl soll man doch nicht dumm seyn.
Ich bitte mir Ihren Nahmen aus.

M ülle r. Ich bin der Graf von Dorenfels.
Als mein Vaterland jauchzend seinen alten Herrn
wieder aufnahm, durft ' ich leider meinen Jubel
nicht in den meiner Landsleute mischen , mußte
fluchtig werden, weil mein Betragen zweydeutig
geschienen. Es dem guten Fürsten in das rechte

Licht zu stellen, mußt' ich meinen Verwandten
überlassen, und indessen unter fremdem Nahmen
eine Freystatt suchen , die ich, mit Verlust mei¬

nes Herzens, hier im Hause fand. Endlich hab'
ich heute Briefe erhalten, die meines Fürsten
Gnade mir verkünden . Ich darf zurückkehren,
werde wieder angestellt, und habe nur noch Ei¬

nen unbefriedigten Wunsch —
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Land r. Unbefriedigt? Tausend Sapporment !

ich drehe Julien den Hals um / wenn sie nicht
in Ihre Arme springt. Ja/ Herr Graf/ indem
ich Sie von ganzem Herzen als meinen Neffen
umarme / trage ich nur eine Schuld ab / eine

heilige Schuld!
Müller. Aber ich bin arm.
L a n d r. Gehört denn nicht mein halbes Ver¬

mögen Ihnen ?Sie durften ja nur nehme»/nur
aufpacken / wie hundert andere gethan. Weder
Huhn noch Hahn hätte darnach gekräht .

Müller. Sie machen mich unaussprechlich
glücklich !

Land r. Ich thue nur meineverfluchte Schul¬
digkeit . Aber Julie wird Sie glücklich machen.
Sie ist ein gutes Kind. Holla! da fällt mir eben

ein: sie sprach heute mit mir von einer getroffe¬
nen Herzenswahl/ die sie noch zu nennen sich

schämte ? Da meinte sie ohne Zweifel den bür¬

gerlichen Herrn Secretär?
Müller.Ich schmeichelte mir noch vor kur¬

zem / ihr nicht gleichgültig zu seyn.
La ndr. Ha ha IdieOhren haben ihr geklun¬

gen. Da kommt sie eben / und auch ihr Bruder.
Desto besser.
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Sechste Scene.
Eduard. Julie. Die Vorigen.

Lande. He da Kinder! hier ist gute Zeit!
Der alte brummige Oheim will heute einmahl
recht fröhliche Gesichter um sich schauen. Ihr sollt
Eure Herzgeliebten haben! Du, Eduard, die

hehre Jungfrau da oben, und du, Julie, diesen

braven Mann.
Eduard. Verzeihen Sie, lieber Oheim,

ich mag Philippinen nicht.
Landr. Nicht? warum nicht?
Edua rd. Frage» Sie nur diesen Herrn.
Julie. Und ich mag diesen Herrn nicht.
Landr. Ey! warum nicht?
Julie. Fragen Sie nur ihn selbst.
Land r. Habt Ihr Beyde plötzlich den Ver¬

stand verloren? (zu-Murr») Wissen Sie mir zu

erklären —
Müller. Ich verstehe nur halb.
Eduard. Nun, dieser Herr hat Philippi¬

nen sehr genau gekannt; sie trägt sogar einen

Ring von ihm.
Julie. Nun wissen Sie auch meine Grün-
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de. Dieser Herr hat sich um mich beworben/ wah¬

rend er noch an eine andere gefesselt war.
Müller. Ah, nun versteh ich.
Landr. Aber ich ganz und gar nicht. Herr

Graf, ich traue Ihnen alles Gute zu —
Eduard und Julie. Graf?
Landr. Der Oberst Graf von Dörsnfels.

Derselbe Oberst, von dem ich Euch oft erzählt,
der Schutzengel meiner Bauern, mein Wohl¬

thäter. Doch das jetzt bey Seite. Herr Graf, ich

kann Ihnen nicht helfen, Sie werden sich ver¬

theidigen müssen.
Müller. Gern, aber nur in Philippinens

Gegenwart.
Landr. Wenn sie nur noch nicht zu Bette

gegangen ist. Mein lieber Verwalter, geh' Er
einmahl hinauf, eine Treppe höher, da wohnt
ein Justizrath, dessen Tochter bitte Er in mei¬

nem Nahmen ein wenig herunter zu kommen.
Sage Er nur, es wäre Jemand krank geworden.
Wenn sie eine Ader von ihrer Mutter hat, so

kommt sie gewiß.
Lütter. Ich will's schon ausrichten lab.)
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Siebente Scene.
Die Vorigen/ ohne Lütter.

Land r. Im Grunde ist's ja nicht einmahl
gelogen/ denn Ihr beyde scheint mir ziemlich
^ank.—Nun/ wovon reden wir denn unter¬

dessen d vom lieben Wettert—Eure Gesichter
deuten auf Sturm und Regen.

Eduard. Herr Graf/ wir haben noch et¬

was mit einander auszumachen.
Müller. Es wird geschehn/ wenn auch

nicht so / wie Sie jetzt denken.
Lan dr. (zu Julie»). Und du? hast du nichts

mit ihm auszumachen?
Müller. O ich weiß/ dasi Fräulein Ju¬

lie in wenigen Minuten mich freundlicher anbli¬

cken wird.
Julie. Herr Graf/Sie scheinen Ihrer Sa¬

che sehr gewiß?
Müller. Konnt ' ich Ihnen sonst so frey

in's Auge sehn?
Julie. S was können die Männer nicht!
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Achte Scene.
Philippine. Die Vorigen.

Philip p. Sie haben befohlen —
L a n d r. Gebethen / liebes Kind/ gebethen .

Ihre Gegenwartsvll hier nothwendig seyn. Nun/
Herr Graf/ reden Sie.

Müller. Auf dem Schlachtfelds bey Lützcn

lag ich schwer verwundet/ mußte jeden Augen¬

blick erwarte »/ den Kosaken in die Hände zu

fallen und von ihren Piken den Gnadensioj; zu

empfangen. Ich seufzte laut und schmerzlich / als

eben ein freywilliger Jäger an mir vorüber eilte.
Er blieb steh»/ warf einen mitleidigen Blick auf

mich / rief einen Camcraden ausder Ferne / trug
mich mit dessen Hülfe zu dem Pfarrer eines nahen

Dorfes/ empfahl mich dessen Pflege/ und kam

sogar nach einigen Stunden / trotz der Gefahr /
die ihn umringte/ noch einmahl wieder' / um unr¬

eine Flasche Wein zu bringen/ die er erbeutet

hatte. Eine Flasche Wein! damahls ein Schatz !

auch wollt' ich ihm Alles gebe» / was ich bey mir

trug / es war nicht wenig.Er hätte es mir neh¬

men können/allein nicht einmahl alS Geschenk
war ich im Stande es ihm aufzudringen. 8>ur
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und verschwand.
Alle (außer Philippinm, die in holder Beschämung

da st-r»), Einen Ring?
Müller. Diesen Ring erblickte ich heute

an dieser Hand (auf Philippinen deutend.) und zu¬

gleich alle Züge meines Retters, die sich tief in

mein Herz gegraben. Sie sind der junge frey-
willige Jager/ dem ich mein Leben verdanke .

Eduard. Philippine!?
Müller. Werden Sie es läugnen?
Philipp. Warum sollte ich es läugnen? ja

ich bin's.
Land r. Sie sind freywiüiger Jäger gewesen ?

Sie haben mit für das Vaterland gefochten?
nehmen Sie mir s nicht übel / aber küssen muß
ich Sie und wenn der Kuß mein Leben gälte!
z» Sduard.) Höre Junge! wenn du dich unter¬

stehst eine andere Frau zu nehmen —
Eduard. O mein Gott! ja / nur diese !
Philipp. Ein angenehmer Zufall hat mein

Geheimniß entdeckt ; nun muß ich es ganz ent¬

hüllen.. Schon in früher Jugend flößten meine

redlichen Ältern mir die feurigste Vaterlandsliebe
und den glühendsten Haß gegen dessen Unter¬

drücker ein. Als der Ruf zu den Waffen erscholl /
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weinte ich stille in meiner Kammer, daß ich ein

Mädchen sey; aber kaum hatt' ich vernommen,
daß auch manche meiner Schwestern, ihr Ge¬

schlecht verläugnend, sich hervorgethan, da ließ
ich nicht ab meine Altern zu bitten, auch mich
den Scharen beyzugesellen, die so muthig und
fröhlich dem Jägerhorne folgten „Du bist meine
einzige Tochter, " sprach mein Vater, „doch wen»
du so hohen Berns in dir spürst, so halte ich es

für Bürgerpflicht dich hinaus zu senden, wär'es
auch in den Tod."

Landr. Das ist ein deucscher Mann! Nivat!
Philipp. Mit seinem Segen zog ich hin.

Dem Tode bin ich glücklich entronnen , ob ich
gleich in mancher Schlacht mitgcfochtcn . Als ich
heim kam, empfing mich mein Vater, als sey
ich ihm zinn zweytenmahlgeboren .Sein Lobund
seine Liebe vergalten mir so reich, und gern ver¬

sprach ich ihm, auf immer zu verschweigen , waö

geschehn; denn ihm ist Alles, was zur Schau
getragen wird, unleidlich . So wäre denn auch
meine kriegerische Laufbahn meiner Vaterstadt
ewig unbekannt geblieben, wenn nicht heute die¬

ser Ring mich verrathen hätte .
Land r. Vivat! ein deutsches Mädchen!
Eduard (hiittnd). Philippine —
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Landr. Er will Sie heirathen. Nehmen

Sie ihn, ich bitte Sie um Gottes willen! Oder
wollen Sie mich selbst'! Sie haben die Wahl.
Einen von uns beyden müssen Sie nehmen.

Philipp . Seine Ältern —
Landr. Das ist meine Sorge.
Philipp. Wenn mein Vater mich segnet—
Land r. Das wird er, tausend Sapperment !

der Junge hat auch mit gefochten, hat eine Kugel
im Leibe gehabt, trägt eine Schmarre auf der

Stirn — heisa! das gibt ein herrliches Paar!
Müller. Und Sie, geliebte Julie?
Landr. Ey was, die fragen wir gar nicht,

die hat nicht mitgefochten . Her mit der Hand!
(Er leg! ihre Hände in einander.)

Julie. Ihr folgt mein Herz.
Land r. (reisn die Thür des N-d-njüiim-rS auf).

Heraus ihr Theetrinker! ihr vornehmen Tage¬
diebe! Herr Neffe! Frau Nichte! auf ein Wort.

Neunte Scene.
Baron. B a r o n i n n. Die Vorige n.

D a r o n i n n. Lieber Onkel, ich habe ebeir

die HonneurS in der Hand.



362

Land r. Ja in derHand; hier sind die Hon¬

neurs im Herzen! hier wird Zr-ind Schlemm

gemacht.
Baronin n. Nun was gibt es denn?
Landr. Zwey nagelneue Brautpaare .
Philipp, (der Baroaiv » dieHand küssend). 9t UV

wenn Sie einwillige»!
Eduard. Wir bitten um JhrSn Segen«

Baroninn. !Uon clmronala, derWcherz

ist doch ein wenig zu weit getrieben.
B aron. Bedenken Sie/ das) Msävmw-

8ol!« dadurch embarraffirt wird.
Land r. Keine Mamsell/ eine deutsche Jung¬

fraû Eduards Braut. Den Shawltanz versteht

sie nicht zu tanzen/Monologe declamirt sie urcht/
aber — tausend Sapperment ! sie ist freywük-
ger Jäger gewesen !

Baroni u n. Freywilliger Jäger? ordent¬

lich mit hinausgezogen ?

Land r. Niit Büchse und Tornister.
Bars n. Die Uniform mus; ihr gut gestan¬

den haben / aus Ehre!
Baroninn. Lieber Oheim / das rührt mich

Sie wissen / ich bin eine deutsche Frau
das rührt mich bis zu Thränen — aber wo»
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»ck<-u! meines Wissenshar kein Fräulein im Felde

gedient —
Lande. Desto schlimmer ! — Nichte/ es

gibt im ganzen Lande keine Familie von bessern,
Adel/ als diese. Der Vater eingesperrt wegen
deutscher Freymüthigkeit/ die Mutter am La-
zarechsieber gestorben / die Tochter in der Schlacht

bey Lützen mit gefochten -— wenn das kein Adel

ist/so zerreiß ' ich meinen Stammbaum ! Kurz
und gut/ dieß deutsche Mädchen statte ich aus
mit meinem halben Vermögen / die andere Hälfte

gehört von Gott und Rechts wegen dicsemMan-
ne/ der sie gerettet hat.

Baroninn («schreck«'). lind m eine Kin¬

der ? —
Landr. (auf Müllern und Philippinen deutend).

Das sind meine Kinder . Wollen die deinigen
sie heirathei,/ gut! — wo nicht —>

Eduard und Iulie. Ja / lieber Großonkch
wir wollen .

Land r. Da hört ihr's. Macht keine vor¬

nehmen Sprünge / sagt ja.
Baron liege §» seiner Frau). Bedenken Sie

das große Vermögen!
Baroni n n. Allerdings / lieber Oheim. —
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siese edle deutsche Jungfrau — sie verdient un¬

sere Hochachtung—
Landr. Das läßt dich Gott sprechen.
Baroninn. Aber Sie kennen die Welt

man kann sie doch nicht präsentirsn, nicht

produeiren —
L a n d r. Will auch nicht produeirt seyn, zecht

zu mir aufs Land, nicht wahr?
Philipp. Mit Freuden!
Land r. Kann wohl gar noch einen Hasen

mit mk? schießen ?
Philipp, (lächelnd). Warum nicht?
Baronin n. Ihr Wille geschehe. Umarme

mich, mein Kind.
Baron (si- gleichst awarmrnd). Mern ta¬

pferes Kind!
Landr. Hurrah !
Baroninn. Aber Sie, Herr Seerstar,

ich begreife nicht, was Sie so verwegen macyt ?

L a nd r. O mit diesem haben wir leichteres

Spiel, den kann man produeiren. Ich habe dw

Ehre Ihnen beyder Seits den Heren Obersten,
Grafen von DLrenfels, zu präsentiern. War S

so recht?
Baron und Baronin n. Wie? Diewä

ren —



Müller. Der Herr Landrath hat wahr ge-
sprachen.

Landr. Wie immer.
Baronin n. Ja, wenn das ist —
Baro n. Freylich! freylich!
Baroninn. Oheim/ wir haben dem Ba¬

ron Schrsckhorn unser Wort gegeben.
Landr. Alle Hagel! den hatten wir ganz

vergessen.
Müller. Wenn Sie sonst keine Einwen¬

dung haben —
Baro n. Sonst keine, auf Ehre!
Müller. Diese wird bald gehoben seyn-

Zehnte Scene.
Baron Schreckhorn . Die Vorigen.

Schreckh. Meine Gnädigste, der Robber
ist noch nicht ausgespielt. Ich habe indessen die

Honneurs markirt.
Müller. Es ist hier die Rede von Ihrer

eignen Honneur / mein werther Herr Israel
K a u tzm a n n.

Alle. Israel Kauhmann ?
Baroninn. Was soll das heißen?

Kstzkbue's Th. L4. Bd. Q
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Schreck!), (kehr erschrocken). Ich versiehe ,
nicht —

Müller. DieTodtenblasse, die Ihr Gesicht
so plötzlich überzieht, laßt keinen Zweifel übrig,
daß Sie mich verstanden haben. Wo nicht, so ist

hier meine Erklärung. Ich hatte eine Zeit lang
das Unglück unter Davoust zu dienen, und die¬

ser Herr war sein Spion.
Land r. Spion?! ein Deutscher ?!
Müller. Leider gab es damahls vwle solche

Deutsche .
Lan d r. Mir aus den Augen, Herr! oder

ich vergreife mich an Ihnen!
Schreckh. Aber die Beweise —
Müller. Fort mit mir zum Richter! oder

verlassen Sie auf ewig dieses Haus.
Schreckh. Schon gut, ich gehe. Aber wenn

ich einst mit der großen Armee zurückkehre —
meine Rache wird blutig seyn! (ab.)

L a n d r. Kinder, seyd fröhlich! die Luft ist

rein . O mochten doch alle Deutsche so entlarvt

werden, die, als ihr Vaterland in Ketten, der
Löwe krank darnieder lag, ihm noch einen Fuß¬

tritt gaben, und nun zu prahlen sich unterfan¬

gen : ich war ein deutscher Mann.
(Der Vorhang fallt.)
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